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Nachdem der Astronaut Perry Rhodan im Jahr 2036 auf dem Mond ein außerirdisches Raumschiff entdeckt hat, einigt sich die Menschheit – es beginnt eine Zeit des Friedens. Doch 2049 tauchen beim Jupiter fremde Raumschiffe auf. Es sind Maahks, und sie planen einen Krieg gegen das Imperium der Arkoniden.

Als kurz darauf 100.000 Kampfraumschiffe der Maahks das Arkonsystem verheeren, können Perry Rhodan und die Menschen zunächst nur hilflos zusehen. Schließlich gelingt Rhodan ein Vorstoß bis zur Ursprungswelt der Maahks.

Doch was geschieht während der Zeit, in der Rhodan abwesend ist, auf der Erde und im Sonnensystem? Auf dem Heimatplaneten der Menschheit ist Reginald Bull tätig, Rhodans ältester Freund. Auf ihn wird ein Attentat versucht – ein alter Feind scheint nach seinem Leben zu trachten. Gleichzeitig ereignen sich mysteriöse Vorkommnisse im gleißenden Herzen des Sonnensystems ...


Ouvertüre:

Terrania Orbital, 1. Juni 2049

Inspektion

 

Die Sonne schien grell zum Fenster herein. Trotz der fotosensorischen Abdunklungsfilter gleißte sie wie ein weißgoldener Feuerball, der soeben hinter dem blassblauen Horizont der Erde hervortrat. Eigenartigerweise ließ ihr Anblick jegliche Wärme vermissen – sie wirkte kalt, ein zorniges, Licht spuckendes Auge, das rund neuneinhalb Milliarden Menschen unbarmherzig ins Visier nahm.

»Ich hasse das, Chef! In echt jetzt.«

Lionel Dahls nörgelnde Bemerkung riss Reginald Bull aus seinen Gedanken.

Der Systemadmiral stand gebeugt über dem schräg nach außen geneigten Aussichtsfenster, durch das er einen fast senkrechten Blick nach unten auf die Erde hatte. Solange er die Augen gegen die Sonne abschirmte.

Selbst mit einer gehörigen Portion Phantasie war die Stadt Terrania aus der Höhe der geosynchronen Umlaufbahn nicht zu erkennen. Obwohl die dünnen, fast transparenten Wolkenschleier, die gerade über Zentralasien hinwegzogen, das Gebiet um Terrania freiließen. Nur die umgebende Wüste Gobi war als brauner Fleck deutlich auszumachen. Den Goshunsee indes konnte er als winzigen Punkt erahnen. Zumindest bildete sich Bull das ein.

In Wahrheit sah er das winzige Gewässer mit bloßem Auge ebenso wenig wie das Seil, an dem die Orbitalstation als Endpunkt des Weltraumlifts Zehntausende Kilometer über der Erdoberfläche in einem geosynchronen Orbit hing. Zu gewaltig waren die Entfernungen und Dimensionen, zu intensiv die Gegensätze von Licht und Schatten. Die ausgleichende Lufthülle, die auf der Erdoberfläche für diffuse Übergänge sorgte, fehlte.

Die Liftkabine, ein knapp fünfzig Meter langer, silberner Zylinder, mit dem sie per Raketenantrieb heraufgekommen waren, befand sich längst wieder auf dem Abstieg. Bull hatte sie oder wenigstens einen Sonnenreflex zu erspähen versucht, allerdings vergeblich.

Terrania Orbital, offiziell ein Stadtteil der rasant wachsenden Metropole, bestand aus zehn kreisrunden Segmenten, die jeweils 500 Meter durchmaßen und als aufeinandergestapelte Scheiben von 200 Metern Dicke eine zwei Kilometer lange Zylinderkonstruktion ergaben. Jede »Scheibe« hatte ihre spezifische Funktion und barg Wohnbereiche, hydroponische Gärten, verschiedene Kraftwerke, die Zentrale, das Forum, Hangars oder Lagerhallen und war durchzogen von den vier zentralen Antigravliften. Scheibe eins war der Erde am nächsten; sie hielt das Seil, an dem der Fahrstuhl hochkletterte. Die Nummer zehn, in der sich Bull und Dahl inzwischen aufhielten, lag am höchsten und war dem Weltraum zugewandt.

Reginald Bull wandte sich von dem Fenster ab und seinem nervösen Assistenten zu. Nach dem steilen Blick hinab brauchten seine Augen einen Moment, um sich wieder auf Dahl zu fokussieren. Auf die leicht grüne Farbe in Dahls Gesicht reagierte er mit einem freundschaftlich-spöttischen Lächeln. Er wusste genau, dass Dahls Bemerkung nicht auf die Sonne, sondern auf das gerade Erlebte gemünzt war.

»Haben Sie sich immer noch nicht an Antigravlifte gewöhnt, Lionel?«

»An normale schon.« Dahl schluckte angestrengt. »Aber nicht an diese ... verfluchten Kanonendinger. Wer kann sich schon an so was gewöhnen? War das wirklich nötig, Chef?«

Im Gegensatz zu seinem ständigen Begleiter hatte Bull die Antigravpassage aus vollem Herzen genossen. Der Astronaut in ihm hatte wie ein kleiner Junge auf dem Rummelplatz gejuchzt, als sie unter großer Beschleunigung nach oben geschleudert worden waren. Jeder der vier Lifts verfügte über einen Katapultmodus. Sie »schossen« die Passagiere an ihre Ziele, wenn sie das wünschten. Und Bull hatte es gewünscht, wenn er schon die viel zu seltene Gelegenheit dazu bekam.

Für Dahl war der Wunsch Befehl gewesen.

Hoffentlich kotzt er sich seinen neuen Designeranzug nicht voll, dachte Bull. Okay, ich hab's vielleicht übertrieben. Der Junge ist fraglos großartig im Organisieren, aber ein Raumfahrer wird nicht mehr aus ihm.

»Was meinen Sie?«, fragte er gut gelaunt zurück. »Den Raketenaufstieg im Lift oder die Katapulte? Wir sind schließlich auf Inspektionstour, Lionel. Dazu gehört nun mal die direkte Inaugenscheinnahme, nicht wahr?«

»Mir hätte ein Positronikprotokoll gereicht, um zu wissen, dass die Dinger funktionieren.«

Bull grinste. »Ich bevorzuge die persönliche Erfahrung.«

Dahl seufzte übertrieben. »Leider«, konnte er sich nicht verkneifen hinzuzufügen. »Habe ich jetzt genug gelitten? Können wir diese grässliche Station endlich wieder verlassen?«

Der Kontrast zwischen ihnen beiden konnte kaum größer sein. Ihre Spiegelbilder, die ihnen an der nächsten Tür entgegenkamen, zeigten einen breitschultrigen Mann in der kobaltblauen Uniform eines Systemadmirals, der einen verwegenen Wikingerbart trug, daneben schlurfte der hoch aufgeschossene Dahl in seinem hellen zivilen Anzug. Er nutzte die Gelegenheit, seine Krawatte und die derangierte Frisur zu richten.

»Ihnen wäre vermutlich wohler, wenn Sie sich endlich diese blutabbindenden Kulturstricke abgewöhnen würden. Dann vergeht auch die grüne Gesichtsfarbe schneller, hab ich mir sagen lassen.«

»Haha«, machte Dahl nur. Er warf einen Blick auf sein Pad und deutete zur Seite. »Da lang, Chef. Immerhin sind wir im Zeitplan.«

Hinter der Panzertroplontür begann der eigentliche Hangar. Bull und Dahl durchschritten einen Gang, in dem sie, ohne dass sie etwas davon verspürten, auf jede erdenkliche Weise sicherheitsüberprüft wurden. Der Korridor mündete in einen hellen Aufenthaltsbereich, in dem mehrere Stationsangehörige offenbar auf eintreffende Raumschiffe und deren Besatzungen oder Passagiere warteten. Einige erkannten den Systemadmiral und winkten grüßend. Bull winkte zurück.

Automatische Durchsagen hallten durch den Raum.

Das Ganze erinnerte Bull an den unaufdringlich-aufgeregten Betrieb eines Flughafens der Vor-Arkonidenzeit. Tatsächlich war die zehnte Scheibe von Terrania Orbital als Transferhafen konzipiert, nicht lediglich als simpler Hangar. Denn Terrania Orbital war ursprünglich als erdnaher Knotenpunkt für den interstellaren Handel gedacht gewesen – ein Ziel, das bisher nur sehr unzureichend verwirklicht war. Gegenwärtig machten stattdessen vor allem Techniker und Bedienmannschaften hier halt, auf ihrem Weg zu und von den im Sonnensystem verteilten Außenstationen. Seit der vollständigen Evakuierung von Vulkan im April hatte auch diese Personenbeförderung erheblich nachgelassen. Nur die Pendelfähren zum Mond verkehrten weiterhin regelmäßig. Ein Hologramm zeigte zwei im Anflug; eine dritte Fähre war erst vor Kurzem gestartet.

Bull und Dahl besaßen VIP-Status. Sie passierten die letzte Barriere – die Innenschleuse – und strebten im Hangar auf die wartende Space-Disk zu. Dahl fuhr erschrocken zurück, als er das große, offen stehende Hangartor dahinter erspähte. Wohl erst dann begriff er: Prallfelder hielten die Luft im Innern und schützten zugleich vor möglicherweise einfallendem Weltraumschrott.

»Und weshalb noch mal«, fragte Dahl beim Hochklettern in die Kanzel, »nehmen wir die IKARUS und verzichten auf den weitaus höheren Komfort der TERRANIA?«

»Der Mars ist heutzutage nicht weit, Lionel«, antwortete Bull und ließ sich in den Pilotensitz sinken. »Außerdem ist die IKARUS funkelnagelneu und muss getestet werden. Da ich ohnehin mit meinen Piloten-Pflichtstunden im Rückstand bin, bietet sich das Verbinden des Jungfernflugs mit unserer Inspektionsmission geradezu an.«

»Sind wir wirklich die Ersten, die mit dieser Disk fliegen?«

»Die Ersten jedenfalls, die keine Werftoveralls tragen.«

»Heilige Mutter Gottes«, murmelte Dahl. Er berührte die Stelle, an der er, wie Bull schon früher bemerkt hatte, unter Krawatte und Hemd ein Silberkreuz trug.

»Na, kommen Sie, Lionel, das wird ganz sicher ein Riesenspaß.« Bull schmunzelte. »Ich bin immerhin ausgebildeter Testpilot, schon vergessen? Es kann nicht das Geringste passieren.«

Bull wusste, er war ein guter, sogar ausnehmend guter Pilot. Nicht ohne Grund hatte ihn die NASA seinerzeit als zweiten Astronauten der STARDUST-Mission ausgewählt und vor dreizehn Jahren zusammen mit Perry Rhodan zum Mond geschickt. Das war gefährlich gewesen. Mittlerweile, im Besitz der fortgeschrittenen Technik der Arkoniden und Liduuri, war das Steuern einer Space-Disk sowohl leichter als auch geradezu risikolos im Vergleich mit der bockenden, störrischen Rakete von damals.

Bull schaltete die IKARUS startbereit. Holos und Statusanzeigen in der transparenten Kuppelwand erwachten farbenprächtig zum Leben. Dahl schenkte ihnen keine Beachtung. Er verstaute sein Pad in einer Seitentasche des Sitzes.

»Anschnallen!«, verlangte Bull.

»Wieso das denn?«, begehrte Dahl auf. »Sagten Sie nicht eben, es kann nicht das Geringste passieren?«

»Der Teufel ist ein Eichhörnchen«, erwiderte Bull brummend. »Er achtet auf Details, und ich halte es ebenso. Safety first! Sicherheitsgurte haben ihren Namen daher, dass sie zusätzliche Sicherheit gewähren. Und ich nehme nun mal, was ich kriegen kann. Das mag übertrieben sein, aber solange Sie mit Spacebull fliegen, Mister Dahl, muss ich darauf bestehen. Keine Widerrede – anschnallen!«

Unverhohlen missmutig fügte sich sein Assistent ins Unvermeidliche. Bull wartete, bis er es vernehmlich klicken hörte. Erst dann schaltete er das Antigravkissen frei.

Die IKARUS schwebte nun. Mit minimalen Stößen der Steuerdüsen bugsierte er das Diskusschiff langsam aus dem Hangar heraus. Der schützende Prallschirm öffnete eine konturgenaue Strukturlücke. Im Schwebeflug passierten sie die Schott- und Schirmgrenze und befanden sich übergangslos im erdnahen freien Weltraum.

Bull wickelte den obligatorischen Funkverkehr mit der Zentrale von Terrania Orbital ab. Er erhielt die Anweisung, mehrere Hundert Meter im rechten Winkel zur Station zu driften, ehe er den Impulsantrieb aktivieren durfte. Bestätigung. Abschied. Abmarsch.

»Na dann: Auf zum Mars!«, verkündete Bull fröhlich. Als der Mindestsicherheitsabstand erreicht war, fuhr Bull die Impulstriebwerke hoch. Die Meiler meldeten Bereitschaft, die Stützmasseneinspritzung Grünwerte. Bull beschleunigte.

Im nächsten Moment zeigte sich, dass der Teufel beileibe kein Eichhörnchen war.

Sondern ein wutschnaubender Titan, der die IKARUS mit Füßen trat.

 

Ein mörderischer Knall fetzte durch die Pilotenkanzel. Alarm gellte auf, Geräusche, die Bull kaum noch zu hören imstande war, so sehr pfiff es in seinen Ohren. Die Erde, eben noch ein flaches Rund unter der Space-Disk, wirbelte über die Glassitkuppel. Verschwand wieder, erschien erneut. Schneller. Und schneller.

Die Tritte, die auf die Disk einhämmerten, pressten alle Luft aus Bulls Lungen. Schmerzhaft spürte er die gerade angelegten Sicherheitsgurte. Sie stauchten ihn zusammen, schnitten in seine Brust und Schultern.

»Warnung!«, quäkte eine unendlich weit entfernte künstliche Stimme. »Störung im Andruckabsorberfeld! – Warnung! Störung im Triebwerkssynchrontakt! Vollständiger Verlust der Justierung. Die derzeitigen Flugmanöver gefährden die Gesundheit der Besatzung!«

Was du nicht sagst!

Bulls Blick fixierte das Holo direkt vor ihm. Was er sah, wollte er nicht glauben. Angeblich fluteten Sekundenbruchteil-Schockwellen von mehreren Hundert Gravos die IKARUS. Die Erdscheibe umwirbelte nun rasend die Disk, fuhr auf und ab wie ein sturmgepeitschter Kinderdrachen.

Bull konnte nicht mehr tun, als hilflos zuzusehen. Er vermochte kaum den kleinen Finger zu rühren. Sein Kopf wurde mehrmals herumgeschleudert und dann für einige Augenblicke fest gegen die Lehne gepresst. Lionel Dahl geriet in sein Blickfeld. Bulls Assistent hing besinnungslos in seinem Sitz. Ein dünner Blutfaden rann ihm aus den Ohr, fächerte zu einem Netz auf. Neuerliches Knallen ertönte, in das sich Metallkreischen mischte.

Die IKARUS stöhnte.

Die Disk muss wie verrückt rotieren!, dachte Bull. Ich muss die Impulstriebwerke abstellen, sonst ...

Er verlor den Gedanken, als eine schnelle Folge von donnernden Huftritten seine Brust trafen. Jeder Schlag schien aus einer anderen Richtung zu kommen. Der unsichtbare Boxer kannte kein Erbarmen ...

»Warnung!«, hörte er die Bordpositronik plötzlich wieder. »Der Abstand zur Atmosphäre verringert sich bedenklich. Empfehle manuellen Kurswechsel. Automatische Prozeduren greifen nicht!«

»Schalt ... den Schutzschirm ... ein!«, brachte Bull mühsam heraus.

»Negativ. Schutzschirmprojektoren außer Funktion. Empfehle weiterhin manuellen Kurswechsel. Automatische Prozeduren greifen nicht!«

»Abstand ... Terrania Orbital?«

»Achtundvierzig Kilometer«, verstand er trotz des metallischen Kreischens, mit dem die Schiffsverstrebungen protestierten.

Immerhin etwas. »Notabschaltung Impuls! Sofort!«

»Negativ. Automatische Prozeduren greifen nicht!«

Scheiße!

Mit unendlicher Mühe zog er sich an der Armlehne vor, hielt sich an der Konsole des Piloten fest. Die Holos darüber standen befehlsbereit, ihnen vermochten die quer einschießenden Gravitationsveränderungen nichts anzuhaben. Bull konzentrierte sich, legte alle Anspannung in die nächste von ihm beabsichtigte Bewegung hinein, führte sie in Gedanken mehrfach aus, ehe er eine sekundenlange Lücke im Stakkato der widerstrebenden Kräfte nutzte. Seine Hand fuhr hinauf, traf den Holoauslöser der Notabschaltung.

Das Donnern, Knallen, Krachen der misshandelten Triebwerke erstarb. Das flirrende Umhertanzen des Erdenrunds blieb.

Die Space-Disk torkelte – wirbelte – weiter.

Die plötzliche Stille klingelte in seinen Ohren.

Der zuletzt erhaltene Bewegungsimpuls wies grob Richtung Erde. Nicht frontal, aber dennoch in einem viel zu steilen Winkel, erkannte Bull. Längst war Terrania Orbital außer Sichtweite.

Er hob die Hand – endlich ohne Gegendruck – und aktivierte im entsprechenden Holo den Prallschirm.

Jedenfalls hätte der Schirm sich aktivieren sollen.

Nichts geschah. Nur die Positronik meldete sich: »Ich wiederhole: Schutzschirmprojektoren außer Funktion.«

»Status Korrekturdüsen?«

»Unbeeinträchtigt.«

In der Not frisst der Teufel Fliegen!

Im nächsten Moment lachte er voller Galgenhumor auf. Er dachte an das Eichhörnchen. Meine Metaphern sind wirklich das Letzte!

Er zog das Holo der Manöverdüsensteuerung zu sich heran.

 

Was Reginald Bull in der nächsten Viertelstunde tat, hatte er in seiner Anfangszeit als Astronaut in zahllosen Simulationen wieder und wieder geübt: eine rasende, chaotische Dreiachsenbewegung nur mit den Korrekturdüsen aufzuheben, erforderte Feingefühl und räumliches Vorstellungsvermögen zugleich. Es war möglich – aber alles andere als einfach.

Ungeachtet allem, was man über die gute, alte NASA sagen mochte – ihr Training machte sich ein weiteres Mal bezahlt. Mit minimalen Schubstößen bekam er die Torkelbewegungen der Disk allmählich in den Griff.

Erst als die IKARUS wie ein übergroßer, flacher Kieselstein auf der Erdatmosphäre dahinhüpfte, wagte Bull ein vorsichtiges Aufatmen. Er drehte sich zu Dahl um, der sich nach wie vor nicht rührte. Halt durch, Junge!

»Nächster Schritt«, murmelte Bull im Selbstgespräch, bevor er laut weitersprach: »Positronik! Funkkontakt mit Port Hope!«

Der Bordrechner bestätigte.

»Port Hope, hier ist die Space-Disk IKARUS, Systemadmiral Bull spricht. Wir haben einen vollständigen Triebwerksausfall. Impuls, Antigrav, alles. Schutzschirme sind ebenfalls außer Kraft. Wir kommen auf die gute, alte Space-Shuttle-Weise runter. Sehr wahrscheinlich sehen Sie uns lodern wie eine Fackel. Ich leite jetzt den Sinkflug ein, kann aber nur minimal den Kurs beeinflussen. Schicken Sie uns ein Schiff entgegen, das uns per Traktorstrahl einfängt. Erbitte anschließendes außerplanmäßiges Absetzen in Port Hope. Halten Sie Medokräfte bereit. Bull Ende.«

 

Als Zentrum eines züngelnden und nachwehenden Feuerballs steuerte Bull die IKARUS behutsam in die tieferen Schichten der Atmosphäre – im Sichtflug, was bedeutete: nahezu blind. Im Stillen dankte er den überragenden Eigenschaften des Praecellostahls, dessen Schmelzpunkt weit oberhalb dem von Keramik lag. Die untere Außenhülle der Space-Disk bildete somit ihren eigenen Hitzeschild.

Das Kunststück bestand indes darin, den idealen Eintauchwinkel möglichst zu halten und weder nach oben abzuprallen noch nach unten auszuscheren. Denn trotz seines hohen Temperaturwiderstands war auch Praecellostahl nicht unverwüstlich. Bull musste sein gesamtes Können aufbieten, um zu verhindern, dass die Disk in der Atmosphäre verglühte.

Am Ende war er schweißgebadet. Die Luft im Raumboot stank nach verschmorter Isolierung und kochte schier, als Bull in 10.000 Metern Höhe den Winkel allmählich abflachen konnte.

Irgendwo über Zentralasien fand das Rendezvous statt. Die MONKEY, ein Schwerer Kreuzer, war vom Raumhafen aufgestiegen und fing die IKARUS ein. Der Rest war Routine.

Wenig später setzte sie der Traktorstrahl des Kugelschiffs auf dem Raumhafengelände unweit der Port-Hope-Klinik ab. Ein Notrettungsteam enterte die Space-Disk, assistiert von Sicherheitskräften. Sie schnitten die beiden Insassen von den Sitzen – die Magnethalterungen der Gurte ließen sich nicht mehr desaktivieren.

Ein Rettungs-Quadrocopter brachte Bull und den weiterhin besinnungslosen Dahl in den Notaufnahmetrakt der Klinik.

 

Eine sofortige Schädel-Computertomografie erbrachte bei beiden Männern Entwarnung. Es war trotz der wellenartigen Gravitationsattacken zu keinen geplatzten Adern in ihren Gehirnen gekommen.

Bull als erfahrener Raumfahrer war den Umgang mit derlei Extremsituationen gewohnt; er würde allenfalls ein paar blaue Flecken und Striemen über Schultern und Brust zurückbehalten.

Dahl hingegen war kein Raumfahrer.

Der behandelnde Militärarzt hielt nichts von behutsamen Mitteilungen. »Sie werden vermutlich Ihren Gott verfluchen«, sagte er, kaum dass Dahl aus der Bewusstlosigkeit erwacht war. Er reichte Dahl die Silberkette mit dem Kreuz zurück. »Jeder Knochen wird Ihnen im Leib wehtun, das kann ich Ihnen versprechen. Die Sehstörungen werden aber nur vorübergehend sein, und an die geplatzten Äderchen im Augapfel müssen Sie sich eben gewöhnen. Danken Sie indes nicht mir, auch nicht Ihrem Gott, falls Sie einen haben, sondern Ihrem Piloten. Der hat Ihren Allerwertesten gerettet.«

»Danke, Chef«, sagte Dahl artig. Zur Abwechslung war er nicht mehr grün, sondern weiß im Gesicht. Immerhin konnte er schon wieder Faxen machen, das war nach Bulls Ansicht der Beginn jeder Genesung.

»Können wir die Klinik verlassen?«, erkundigte sich Bull mit einem Seitenblick auf Dahl.

»Spricht nichts dagegen«, sagte der Arzt. »Aber meiden Sie in den nächsten Tagen Aufregungen und vor allem körperliche Anstrengungen.«

Dahl kicherte fast hysterisch. »Sie wissen schon, mit wem Sie da reden, ja? Ein Tag an der Seite dieses Manns lässt einen um Jahre altern, Doc. Sehen Sie mich an, ich bin erst fünf. Dabei will ich die Attentatsversuche, die man in letzter Zeit auf ihn unternimmt, gar nicht mit anführen. Ich beschränke mich allein auf seine Flugkünste. Oder wie er im fünfzigsten Stock in einen Quadrocopter einzusteigen pflegt – man muss es sehen, um es zu glauben.«

Sie reichten dem plötzlich verwirrt dreinblickenden Arzt die Hand und verabschiedeten sich.

»Und genau aus diesen Gründen«, sagte eine weibliche Stimme hinter ihnen, »bin ich hier!«

Sie fuhren überrascht herum.

Vor ihnen stand eine etwa 25-jährige Frau, gekleidet in modisches und edles Zivil. Diese glänzenden Ensembles hießen Pluderhosenanzüge. Sie waren derzeit der letzte Schrei. In Bulls Augen nahmen sie Frauen viel von ihrer natürlichen Körperlichkeit, wenigstens an den Beinen. Aber was verstand er schon von Mode.

Die Frau hatte ihre Kleidung eine zur Farbe ihrer Augen passende Kolorierung annehmen lassen, denn selbstverständlich waren die neuen, sündhaft teuren Top-Designerstoffe allesamt chaméleonesque – ein neuer Begriff, der auf die Fähigkeiten eines Chamäleons anspielte. Ihre Augen schimmerten dunkelblau und waren ausdrucksstark geschminkt. Unter einer hochgesteckten, verspielten Frisur aus mehrfarbigen Haarsträhnen, in denen rote und goldene Töne vorherrschten, blickte sie die Männer selbstbewusst an.

»Special Agent Autum Legacy, GHOST«, stellte sie sich vor. »Von Megan Lynford auf Wunsch des Interimsadministrators zu Ihrem persönlichen Schutz abkommandiert, Sir.«

»Darf ich fragen, weshalb?«, erkundigte sich Bull ungehalten. Er hasste es, wenn andere über seinen Kopf hinweg entschieden. Vermutlich mehr, als Dahl die Katapultschleudern von Terrania Orbital hasste.

»Das mit der IKARUS war kein technisches Versagen«, erklärte sie. »Zufällig maßen GHOST-Satelliten, die sich zu diesem Zeitpunkt gerade in der Nähe von Terrania Orbital befanden, einen fein gebündelten und gerichteten Hyperstrahl an. Er traf Ihre Disk unmittelbar nach dem Einschalten der Triebwerke. Der Strahl entsprach in seinen Parametern denen von modifizierten Richtfunkgeräten, wie sie zum Beispiel Celista-Agenten einsetzen. Wer immer ihn abschickte und was auch immer damit auslöste, wollte, dass die IKARUS versagte. Jemand wusste exakt, wann Ihre Ausschleusung stattfand.«

»Sie wollen damit sagen ...?«, fragte Dahl argwöhnisch.

Die Agentin maß ihn mit einem distanziert-kühlen Blick. »Es war ein weiterer Anschlag auf Systemadmiral Bull. Der Attentäter vom Stardust Tower wurde, wie Sie wissen, bisher nicht gefasst. Wie es aussieht, hat sich Debur ter Calon heute Morgen zurück ins Spiel gebracht. Oder ein Gleichgesinnter hat zugeschlagen. Maui John Ngata hat deshalb Ihre sofortige Rundumbewachung angeordnet, Sir.«


1.

Terrania, Stardust Tower, 1. Juni 2049

Ersuchen

 

»Gut«, sagte Interimsadministrator Maui John Ngata. Sein Charisma erfüllte den Raum wie ein schweres Aftershave. Er sprach per Holokom mit der Chefin von GHOST, der General Human Organization of Security and Trust, dem Geheimdienst der Terranischen Union. Dabei ließ er seinen Gast kaum aus den Augen, nickte ihm immer wieder zu, während er Megan Lynford instruierte. Der Regierungschef benutzte kein akustisches Absperrfeld. Fraglos wollte er, dass sein Gast jedes Wort des Gesprächs mitbekam.

Julian Tifflor fragte sich, was Ngata wohl damit bezweckte. Wollte er ihn beeindrucken? Es gab keinen Grund dafür. Wollte er seine Souveränität herausstellen, nach dem Motto »In meinem eigenen Haus bin ich König, und hier kann mir niemand etwas?« Vielleicht.

Unsinn, korrigierte sich Julian in Gedanken. Er will mir damit andeuten, wie ungefährlich – oder unwichtig – ich in seinen Augen bin.

Betont gelassen sah er sich in Ngatas weitläufigem Dienstzimmer um, das sich im 50. Stock des Stardust Towers befand. Die Einrichtung – dunkelgrau mit etwas helleren Schieferflächen – war edel, um nicht zu sagen teuer, aber sachlich und zweckdienlich. Seit dem ersten Attentat auf Reginald Bull, das in genau diesen Räumen stattgefunden hatte, in denen damals noch Seth Ripling residiert hatte, waren die Amtszimmer des Administrators renoviert und nach allen Regeln der Kunst sicherheitsoptimiert worden. Das wusste Julian aus der PR-Berichterstattung. Angeblich verbargen sich nun vier Kampfroboter in getarnten Wandnischen.

»Schön«, kam Ngata zum Schluss. »Ich verlasse mich auf Sie, Megan. Halten Sie mich auf dem Laufenden. Und noch mal: Es ist mir egal, ob er dagegen protestiert. Bis später.« Ngata beendete die Verbindung per Blickschaltung.

Ngata lehnte sich in seinem Ledersitz zurück. »Entschuldigen Sie, Julian. Manche Dinge dulden keinen Aufschub. Aber jetzt bin ich ganz bei Ihnen.«

»Wie geht es Reg?«

»Der Systemadmiral hat Schlimmeres verhindern können. Er lebt. Anscheinend haben es beide Space-Disk-Insassen ohne schwerere Verletzungen überstanden. Den Rest erfahren Sie aus den Nachrichten. Sie haben meine diesbezügliche Anweisung an Miss Lynford gehört. Ab jetzt wird Bull rundum von einem GHOST-Agenten bewacht werden.« Ngata blickte demonstrativ auf die Uhr. »Aber das ist nicht der eigentliche Grund Ihres Besuchs, nicht wahr, Julian? Sie wollten mich sprechen. Ich bin hier. Sie auch. Ich gab Ihnen genau fünfzehn Minuten. Sie verrinnen ab jetzt. Also sprechen Sie.«

Julian lächelte sein charmantestes Jungenlächeln.

Er wusste genau, dass der Interimsadministrator seiner Bitte um ein Gespräch nur wegen des hohen Ansehens von Julian Vaters nachgekommen war. William Tifflor, der weltweit bekannte Rechtsanwalt, galt in der politischen Szene der Hauptstadt mehr als ein ehemaliger Widerstandskämpfer von Free Earth. Ngata war dafür bekannt, dass er den damaligen Gewaltaktionen und damit den Personen, die sich daran beteiligt hatten, äußerst kritisch gegenüberstand.

»Der Mohr hat seine Schuldigkeit getan, der Mohr kann gehen«, dachte Julian. So war es schon 2038 gewesen. So ist es heute immer noch, und so wird es vermutlich auch morgen sein. Manche Dinge ändern sich nie.

 

Zum Major der Raumflotte hatten sie ihn befördert. Schön, mit 23 war das ganz nett, aber mal im Ernst – welcher Dreiundzwanzigjährige wollte schon Dienst- und Disziplinarverantwortung für Hunderte von Soldaten tragen, damals, nachdem die Erde befreit, die Arkoniden abgezogen und allen nur nach Feiern zumute war?

Er jedenfalls nicht.

Kurz und gut: Er hatte genug gesehen. Hatte genug Gewalt erlebt in seinem kurzen Leben. Hatte schlicht die Nase voll gehabt von Gefahr und Tod, von Bedrohung, Drill und allen möglichen Geheimnissen.

Er hatte keine militärische Karriere gebraucht, sondern Freiheit. Keine Orden an der Brust, sondern den Wind in den Haaren. Kein Haus mit Vorgarten und Swimmingpool, sondern das sonore Brummen seiner Harley. Das und die ungestörte Lust daran, die Erde, die er mit seinem Leben monatelang verteidigt hatte, endlich in allen ihren Winkeln kennenzulernen.

Alles, was er brauchte, waren ein Motorrad, ein bisschen Geld für Energie und Sprit unterwegs und die völlige Freiheit, zu ziehen, wohin immer es ihm gerade beliebte. Nach einem Monat als Major hatte er die Terranische Flotte verlassen. Hatte seine Siebensachen in einen Rucksack geworfen und war einfach davongebraust.

Wie es sich gezeigt hatte, war dieser Entschluss nicht gerade das, was sich Mildred Orsons erträumt hatte für die große Zeit nach dem Sieg über die Besatzer. Ihre Beziehung, die einerseits innig, andererseits latent schwierig war, zerfiel in immer seltenere Treffen. Je länger Julians Haare wuchsen, desto weniger sahen sie einander. Nach zwei Jahren war endgültig Schluss gewesen.

Leider? Gott sei Dank? Ein bisschen was von beidem. Seit neun langen Jahren hatten sie sich nicht mehr gesehen ...

»Wenn Ihr Vater zurückkehrt, richten Sie ihm bitte meine besten Grüße aus«, drang Ngatas Stimme plötzlich in seine Gedanken. »Also bitte, ich höre.«

Julian fand schlagartig zurück in die Gegenwart. »Mich führt eine gewisse Sorge zu Ihnen, Mister Interimsadministrator«, begann er. »Ich bin kein Fachmann, aber ich hatte Gelegenheit, mich in letzter Zeit mit Fachleuten intensiv auszutauschen. Ich bin dabei zu dem Schluss gelangt, dass die drei paradoxen Phänomene der letzten Zeit in einem ursächlichen Zusammenhang stehen.«

Ngata hob die Brauen. »Paradoxe Phänomene?«

»Zuerst die erhöhte Sonnenaktivität«, zählte Julian auf. »Dann das Auftreten des Taalstaubs und fast zeitgleich das Durchdrehen der Halatonintelligenz auf Vulkan.«

»Sie sind gut informiert. Aber das eine hat mit dem anderen nicht das Geringste zu tun.«

Julian nickte. »Ja. Es scheinen voneinander getrennte Ereignisse zu sein. Und doch lässt sich meiner Hypothese nach ein Zusammenhang herleiten. Ich bin hier, weil ich diesen Zusammenhang beweisen will. Darum ersuche ich Sie um Ihre Unterstützung.«

»Bei Gelegenheit interessiert mich mal, woher Sie das alles wissen wollen.«

»Aus gut unterrichteten Kreisen. Da wäre Doktor Vennegutt zu nennen, der Ordinarius der Astrophysikalischen Fakultät hier in Terrania. Dann hatte ich Kontakt mit einem Spezialisten, Pablo Ramirez von SPEC.«

»Schön. Geben Sie mir etwas mehr Details.«

»Sie erinnern sich an den Sonnensturm, im März, als die ersten Maahkschiffe aus dem Jupitertransmitter kamen? Seitdem erhalten wir immer häufiger Warnungen vor Eruptionen, und zudem sind diese stärker als in den Jahren zuvor. Die letzte Warnung kam am fünften Mai, am selben Tag, als Ihr Amtsvorgänger starb. Der dann ausbrechende Sonnenorkan – am neunten Mai – war der verheerendste seiner Art, nicht wahr? Die Sonne gebärdet sich dieser Tage ungnädig wie nie zuvor, ein Effekt, der die Raumfahrt im Sonnensystem für volle acht Tage – bis zum siebzehnten Mai – zum Erliegen brachte. Dazu fielen etliche Satelliten älterer Bauart aus, was auf der Erde immer noch für einiges Chaos sorgt. Ich weiß, es gibt viele Hypothesen für die Ursache, aber keine kann man verifizieren.«

»Und Sie behaupten, Sie können das?«

»Nein. Aber ich behaupte, dass es dringend nötig ist, direkt vor Ort nachzusehen, was da nicht stimmt. Meines Wissens wurde bisher keine Expedition zur Sonne geschickt.«

»In der Tat. Und das aus gutem Grund. So ein Unterfangen wäre nur mit einem Schlachtkreuzer, eher noch mit einem Schlachtschiff zu realisieren. Deren Anzahl aber ist begrenzt. Und keines unserer Schiffe ist dieser Tage, angesichts der potenziellen Maahkbedrohung, außerhalb der Systemsicherung abkömmlich. Ich muss Sie außerdem nicht eigens darauf hinweisen, dass ein Flug zur oder in die Sonne alles andere als ein Spaziergang ist? Arkoniden- oder Liduuritechnik hin oder her, das Risiko ist unakzeptabel hoch. Sie könnten selbst mit dem Schiff verlorengehen – und die Erde würde bei einem Verlust eine nicht hinzunehmende Lücke in ihrer Verteidigungskraft erleiden. Das kann und will ich nicht befehlen.«

»Dann haben Sie vor, die Sonneneskapaden einfach so hinzunehmen?«, fragte Julian ungläubig.

»Wir können nicht das Geringste dagegen tun«, stellte Ngata kategorisch fest. »Abgesehen davon hat es auch in der Vergangenheit immer wieder Sonnenextreme gegeben. Denken Sie nur an die Zunahme der Aktivitäten in den Jahren 2015/16. Zum Jahreswechsel waren die einfallenden Sonnenwinde seinerzeit so stark, dass man sogar in Deutschland Polarlichtsichtungen verzeichnete. Dann schwächte es sich in den Folgejahren wieder ab. Das Ganze ist ein zyklisches, aber eben auch ein natürliches Phänomen. Ärgerlich, aber ebenso unabänderlich.«

»Und genau hier liegt meines Erachtens der Irrtum«, ließ sich Julian nicht beirren. »SPEC berichtete, dass seit dem ersten Aktivieren des Transmitters im Großen Roten Fleck, die Staubkonzentrationen im gesamten System signifikant zugenommen haben – und zwar massiert ausgerechnet dort, wo sich Stationen oder Gerätschaften von der Erde befinden. Die Sky Eyes sind im Mai schon zu 50 Prozent erblindet gewesen. Inzwischen gehen SPEC-Spezialisten von über 80 Prozent aus. Tendenz steigend.«

SPEC, das Space Evaluation Center mit seinem Sitz auf Vulkan, war inzwischen verwaist. Seit der Evakuierung des sonnennahen Kleinstplaneten hatte es seinen Betrieb notgedrungen eingestellt. Die über 300.000 Überwachungssatelliten, die Perry Rhodan überall im Sonnensystem hatte verteilen lassen, waren damit zu sündhaft teuerem Weltraumschrott geworden – zumindest solange, bis sie jemand reinigte. Damit war eines der grundlegenden, von Rhodan installierten Sicherheitssysteme nahezu inaktiv.

Ngata beugte sich vor. »Sie meinen diese Taalstaubsache? Ehrlich gesagt, ich habe weder die Begründung dieses Doktor Leyden verstanden, noch sehe ich einen Zusammenhang mit den Sonnenaktivitäten, den Sie jetzt herstellen wollen.«

»Aber der Zusammenhang besteht. Das Durchdrehen der Halatonintelligenz auf Vulkan ist an sich schon ein klares Indiz dafür. Der Taalstaub wurde entdeckt, und die Intelligenz durchlebte prompt exakt die Symptome der ›Schlafkrankheit‹, wie dieser Doktor Leyden es beschrieb. Ganz nebenbei ist Vulkan sonnennah, Sir. Wenn drei Phänomene nahezu zeitgleich auftreten, dann ist ein Verdacht einer inneren Verbindung zumindest gegeben. Und sollte ausgeschlossen oder bestätigt werden. Und genau darum wende ich mich an Sie.«

»Was genau haben Sie vor?«

»Ich will der Sonne einen tiefen Besuch abstatten«, erklärte Julian. »Und ich will zusammen mit einem Kreis von Spezialisten, darunter Doktor Vennegutt und Pablo Ramirez, alles an erfassbaren Messwerten mit zurückbringen, was nur irgend geht. Etwas Irreguläres geht da vor sich, das unter Umständen sogar den Taalstaub herbeigelockt haben könnte. Dieser wiederum versetzte die Halatonintelligenz erst in den Irrsinn, dann in Agonie. Doch dazu brauche ich, wie Sie selbst vorhin sagten, ein geeignetes Schiff.«

»Wie lange würde eine solche Expedition dauern?«

»Schwer zu sagen«, musste Julian bekennen. »Ich rechne mit maximal drei Tagen, eher weniger.«

Ngata trommelte mit den Fingern beider Hände leise auf die Schiefertischplatte.

»Ausgeschlossen, Julian.« Er schüttelte energisch den Kopf. »Ich sage es nur hier in diesen vier Wänden: Wir haben derzeit ganz andere Probleme. Der letzte Monat ging vollständig dafür drauf, allein die in Raumnot geratenen Schiffe und Außenstationen zu retten, die das Pech hatten, in die Ausläufer des Sonnenorkans zu geraten. Jeder entbehrliche Raumfahrer arbeitet bis zur Erschöpfung an der Fertigstellung der Transitionsdämpfer, sprich an der Ausbringung der Satelliten im Erdorbit. Ich kann, auch wenn es prosaisch klingen mag, keinen Einzigen dieser Leute entbehren. Vulkan bleibt eben wegen der Agonie der Halatonintelligenz isoliert. Ein Zugriff auf die Ressourcen der Liduuriwerft ist uns damit bis auf Weiteres nicht möglich. Ein weiteres Problem sind, das haben Sie völlig richtig erkannt, die blinden Sky Eyes, da deren Linsen und Sensoren mit diesem vermaledeiten Staub bedeckt sind. Die Flotte ist infolgedessen augenblicklich überlastet. Nahezu alle Schiffe, die großen wie auch die Kleinraumer, also Shuttles, Dragonflys und Space-Disks, fliegen unentwegt Patrouille. Wie bitte soll ich da, und sei es auch nur für wenige Tage, eines der wenigen Schlachtschiffe abziehen, über die wir leider nur verfügen? Wir sind nicht Arkon, das über unbegrenzte Ressourcen verfügen kann, vergessen Sie das nicht. Die Maahks können jeden Augenblick erscheinen. Vielleicht warten sie sogar nur auf eine Lücke in unserem Verteidigungsring.«

»Ich glaube nicht, dass sich die Maahks wegen eines einzigen Schiffs ernsthaft Sorgen machen«, versetzte Julian. »Aber wir können es uns nicht leisten, eine unbekannte Bedrohung im Zentrum unseres Systems zu ignorieren.«

»Julian, Sie wissen, ich schätze Ihren Vater sehr. Und ich schätze ebenso sehr Ihr Engagement. Beidem zuliebe würde ich in anderen Zeiten Ihrem Wunsch vielleicht entsprechen. Aber derzeit sind mir die Hände gebunden. Wir müssen mit unseren begrenzten Kräften haushalten. Und das schließt eine aufwendige Sonnenexpedition aus.«

»Aber wir ...«

»Kein Aber, Julian.« Ngata musterte seinen Gast mit einem gekonnt eingeschobenen Seitenblick auf die Uhr.

Die Audienz ist damit zu Ende, dachte Julian zerknirscht.

Der Regierungschef stand im selben Moment auf und streckte Julian die Hand entgegen. »Es tut mir leid, aber Ihre fünfzehn Minuten sind um. Ich wollte, ich hätte Ihnen helfen können.«

Auf dem Weg zur doppelflügeligen Tür stoppte er, als überkomme ihn ein spontaner Einfall.

»Umgekehrt könnten Sie mir helfen – Sie haben vorhin ja mitgehört. Wenn Sie sich schon nützlich machen wollen, hätte ich eine Bitte an Sie. Sie sind seit Ihrer Jugend als Mann der Tat bekannt, vielleicht ... Stöbern Sie mir doch diesen Attentäter auf. Solange der Bull weiterhin auf den Fersen ist ... Das würde mir eine beträchtliche Sorge abnehmen. Meinetwegen auch diese Komplizin, wie heißt sie gleich? Emptral. Sie sind gut informiert, das haben Sie bewiesen. Sie scheinen ja förmlich das Gras wachsen hören zu können. Vielleicht erkennen Sie als Außenseiter tatsächlich etwas, das unsere Spezialisten übersehen. Das wäre eine echte Hilfe. Nur bitte: Schlagen Sie sich das mit der Sonne gefälligst aus dem Kopf! Eben weil sie derzeit unberechenbar ist. Ich habe keine Lust, Ihrem Vater bei seiner Rückkehr erklären zu müssen, dass sein Sohn mit meinem Einverständnis in der Korona verbrannt ist. Und nun – entschuldigen Sie mich. Auf Wiedersehen, Julian.«

Die Tür glitt auf, Maui John Ngata blieb auf der Sicherheitsleiste stehen. »Miss Eclaire? Bitte führen Sie Doktor Tifflor hinaus.«


2.

Janus, an Bord der DROP, 9. bis 11. Juli 2049

Ahnenverehrung

 

Eric Leyden blickte fragend in die Runde. »Jemand eine Idee?«

»Miau«, sagte Hermes.

»Stopp!«, entrüstete sich Abha Prajapati. »Noch mal ganz langsam, ja? Für uns geistig Minderbemittelte und Nichtkriminalisten zum Mitschreiben. Du stimmst diesem Blödsinn zu, Eric? Ich meine: Luan, wieso soll das was bringen? Ahnenverehrung gleich Totentanz? Hades, Niflheim, Tuonela, nenn es, wie du willst. Nur was zur Hölle willst du damit sagen?«

Belle McGraw warf einen raschen Blick zu Luan Perparim. Die Exolinguistin und Amateurarchäologin war diejenige, die normalerweise dem guten Eric noch am ehesten Paroli bieten konnte. Leyden schätzte sie als Wissenschaftlerin und unangefochtene Expertin für die Liduuri in ihrem Team, und manchmal hörte er sogar auf sie. Doch nun kam der völlig abstruse Vorschlag aus der unerwartetsten Ecke von allen, von Polizeileutnant Pete Roofpitter, und Luan stürzte sich geradezu begierig darauf.

Belle spürte, wie sich die feinen Härchen auf ihren Unterarmen aufrichteten. Da! Die Art, wie Erics Haltung sich ruckartig veränderte, verriet Belle, dass er soeben wieder einen seiner verrückten Vorschläge ausbrütete, und Belles Hoffnung, Luan würde dem Einhalt gebieten, sank mit dem Leuchten in Luans Gesicht in dunkelste Tiefen. Etwas an dem ganzen Gerede von Toten und Ahnen machte Belle nervös. Allein Abha schien ihr Unbehagen zu teilen.

Der kahlköpfige Inder war zwar schon aus Prinzip gegen jeden von Erics Vorschlägen, aber das half diesmal herzlich wenig. Denn als Exobiologe konnte er hier nicht mit Fachwissen trumpfen, allenfalls mit gesundem Menschenverstand. Und das nutzte bei Eric so viel, als wollte man nur mit Argumenten versuchen, eine Katze vom Baldrian wegzubewegen.

Bei diesem Gedanken huschte Belles Blick weiter zu Hermes. Erics gelb-braun getigerter Kater und unverzichtbarer Begleiter rekelte sich satt und zufrieden in einem Sonnenstrahl, der scheinbar durch ein virtuelles Panoramafenster bis in die Zentrale der DROP fiel. Die Illusion war so perfekt, dass selbst Belle die Wärme auf ihrer Haut zu spüren meinte. Wind strich durch das dichte, enorm schnell wachsende Gras rund um das Schiff, und sie hörte entfernt röhrende, grollende, quäkende und trillernde Laute, als wäre der fiktive Balkon, auf den sie hinausblickten, so real wie die Sitze, auf denen sie saßen.

»Pete meint die Unterwelt an sich«, erklärte Luan. Belle erkannte enttäuscht, dass die blonde Frau mit der Löwenmähne dieses Mal nicht daran zu denken schien, irgendwen in die Schranken zu weisen. Im Gegenteil, sie forderte Eric sogar mit einem bestätigenden Nicken auf, den angesprochenen Gedanken aufzugreifen.

So viel zur Solidarität unter Frauen, dachte Belle. Mit einem mulmigen Gefühl taxierte sie die immer noch fremdartig anmutende Umgebung, auf die sie aus etwa zwanzig Metern Höhe hinausblicken konnten, als sei eine Hälfte der Zentrale in einen luftigen Freisitz verwandelt worden.

Hinter dem Balkon, der gar nicht existierte, regte sich die wiedererwachende Natur von Janus. Erneut war die kleinere Sonne Phoberus hinter dem Roten Riesen Anaris hervorgetreten – eine abermalige Vitalitätsphase nahm mit dem beginnenden Morgen ihren Anfang. In Kürze würde das Gelände um das gelandete Wasserschiff herum vor Leben förmlich explodieren – und genauso gefährlich sein, wie es sich anhörte. Schon krochen die ersten gekräuselten Halme des Wangarattagrases aus dem Boden ... Belle war dankbar, dass sie sich alle im sicheren Innern des Yms befanden, wie der Gattungsname des Liduurischiffs lautete. Auf einen weiteren Ausflug in die unberechenbare Natur konnte sie gern verzichten. Am liebsten wäre ihr, sie müsste keinen Fuß mehr vor die Rampe setzen.

»Hades und Hölle sind nahe verwandte Begriffe oder Konzepte«, goss Roofpitter brummend neues Öl in Belles privates Feuer. »Im Grunde ist der griechische Hades eine Variante der morgenländischen Hölle. Mit dem einen Unterschied, dass in den Hades alle Toten hinabsteigen, während in die Hölle nur die hinabfahren müssen, die zu Lebzeiten böse waren.«

Abha hob theatralisch zweifelnd die Schultern. »Ich verstehe immer noch kein Wort. Für mich ist eines so abartig wie das andere. Und Totentanz klingt für mich echt nicht nach Ahnenverehrung, sondern einfach nur – na ja, makaber. Ich sehe es dir an, Eric – du willst einen von uns auf irgendeinem liduurischen Altar opfern, gib es zu!«

Erics Zeigefinger pochte wie der Schnabel eines Spechts gegen seine Schläfe. »Es ist doch sonnenklar«, antwortete er gedehnt.

»Für dich vielleicht«, brach es aus Belle heraus. »Hauptsache, du erkennst einen für uns gefahrlosen Weg, uns wieder von hier wegzubringen. Nein, ich korrigiere. Hauptsache, du findest einen für mich gefahrlosen Weg. Denn immer bin ich es, der in letzter Zeit in den Rücken geschossen wird. Oder die als Einzige in düsteren Kavernen abstürzt und in den aufgewühlten Wassern unterirdischer Ozeane landet. Mein Bedarf an Gefahren ist vorerst gedeckt, damit ihr es nur wisst!«

Eric musterte sie erkennbar irritiert einen Augenblick lang, ehe er auflachte. »Du hast zwar schon gelungenere Witze gemacht, Belle, aber ich nehme deinen schwachen Versuch, uns aufzuheitern, als spürbaren Willen, unsere Gruppenmotivation zu stärken.«

»Aber ich hab doch gar nicht ...«

»Danke, Belle. Mich beflügelt so was. Bitte sehr, noch mal langsam und von vorn. Fassen wir also zusammen.« Er erhob sich und begann, hin- und herzugehen.

Abha und Luan rollten synchron mit den Augen. Sie ahnten ebenfalls, dass nun eine Vorlesung des Dozenten Dr. Dr. Leyden folgen würde.

Allein Anneke ter Verleuwen und Pete Roofpitter, die Neuzugänge im Team, blickten mit echtem Interesse zu Eric auf.

Belle indes saß für den Moment sprachlos da und versuchte, das Jucken auf ihrer Haut am Rücken zu ignorieren.

Der junge Physiker räusperte sich. »Definieren wir erneut das Problem. Wir sitzen hier fest, weil es offenbar keine der uns bisher bekannten Möglichkeiten gibt, die Transmitterstation in der Mors-Atmosphäre auf die Zielkoordinaten des heimischen Jupiters zu konfigurieren. Unsere Suche nach Hinterlassenschaften der Liduuri bescherte uns nur die umgekehrt hängende Pyramide hier auf Janus, die jedoch keinerlei Hohlräume aufweist. Also gibt es keinen Altarraum, keine Mulden, um Steinscheiben hineinzulegen und so weiter. Stattdessen stellten wir fest, dass wir uns hier auf Janus auf einer Prüfungswelt der Liduuri befinden.

Wir nehmen ferner an, dass jeder, der in das liduurische Flecktransmitternetz eindringen will, sich bestimmten Prüfungen unterziehen muss. Die Prüfungen sollen sicherstellen, dass nur Würdige – Liduuri selbst oder nahe Verwandte wie die Menschen – den Zugang zum Netz und damit zum Großen Roten Fleck erhalten.

Um diese Prüfungen zu bestehen, müssen wir, die Reisenden, augenscheinlich beweisen, dass wir über jene fünf Tugenden verfügen, die für Liduuri typisch sind beziehungsweise von ihnen als erstrebenswert erachtet werden. Okay so weit? Gut.

Wir haben nacheinander die ersten vier Tugenden der Klugheit oder Weisheit, der Menschlichkeit, des Anstands und der Aufrichtigkeit als nachweispflichtig erkannt und diese Prüfungen durch Handlungen im Sinne der Tugenden bestanden. Dies wurde uns jeweils dadurch bestätigt, dass auf dem Pyramidion entsprechende Schriftzeichen aufgeleuchtet sind. Wir haben also vier von fünf Aufgaben erledigt. Dass es eine fünfte geben muss, zeigen mehrere Indizien. Zum einen besitzt das Pyramidion fünf Flächen, von denen eine noch ›unbeschrieben‹ ist. Zum anderen begegnete uns der Begriff der fünf Tugenden mehrfach in der Historie der Menschheit. Nicht zuletzt in der Lehre des Konfuzius. Außerdem waren es immer Handlungen, die zu vollbringen waren, und wie jeder weiß, ist die Hand ebenfalls ein Symbol für die Zahl Fünf.

Wir fanden heraus, dass – wie in der Lehre des Konfuzius – die Ahnenverehrung eine besondere Rolle bei den liduurischen Tugenden spielt. Die Verehrung der Ahnen ist die Voraussetzung für ein Weiterbestehen der eigenen Art. Nur Kinder können Ahnen haben. Aber ohne Ahnen auch keine Kinder. Kinderlosigkeit ist der Tod eines Volks. Kultur entwickelt sich erst aus dem Respekt vor dem, was die früheren Generationen erschaffen haben. Nur wenn man weiß, wo man herkommt, kann man bewusst in eine Zukunft weitergehen. Die Ahnenverehrung, um die es hier geht, ist mehr der Respekt vor den Eltern beziehungsweise Ahnen. Es ist keine religiöse Verehrung. Eher ein Ehren des Erreichten, ein Anerkennen der vorausgegangenen Leistungen.

Das ist meiner Ansicht nach der entscheidende Punkt. Erst der Respekt vor den Ahnen gibt einem Volk eine Identität, eine Geschichte, einen Sinn. Und ohne diesen Sinn wären wir gemäß der Kriterien der liduurischen Prüfung unwürdig. Es ist ein, wenn nicht sogar der entscheidende Aspekt des antiken Erkenne dich selbst.«

Eric hielt inne. »Fragen?«

Abha hob die Hand. »Nur eine, Maestro. Wie willst du diese Tugend denn durch eine Handlung beweisen?«

»Die Liduuri sind die Ahnen der Menschheit, Abha. Also müssen wir deren Leistungen anerkennen, respektieren, ehren. Hast du nicht zugehört?«

»Doch. Aber du hörst nicht zu! An welche Handlung denkst du? Sollen wir vielleicht niederknien und die DROP anbeten?«

Eric schmunzelte. »Gar nicht mal schlecht für einen Biologen. Es ist fast die richtige Denkspur. Aber eben nur fast. Nein, wir müssen den Kreis schließen. Indem wir die Prüfung bestehen, bringen wir zugleich den Reigen der Tugenden zum Abschluss. Deshalb müssen wir zurück in den Hades.« Er deutete mit dem Finger senkrecht nach unten.

Belle glaubte sich verhört zu haben.

Anneke hob die Hand. »Kann mir das bitte jemand erklären?«

»Ganz einfach«, behauptete Belle. »Es ist so weit. Er ist verrückt. Endgültig durchgeknallt. Gaga.«

Eric bat um Ruhe. »Überlegt einmal. Wie können wir mehr Respekt vor den Liduuri zum Ausdruck bringen, als wenn wir ihr Pyramidion wieder an seinen Platz zurückbringen? Irgendwer muss das ohnehin tun, denn nur so wird das ganze Prüfungsszenario wieder für Nachkommende freigeschaltet. Es ist geradezu elegant, das von den Prüflingen im Rahmen der Prüfung selbst erledigen zu lassen. Wer immer vor uns hier war, er oder sie haben es zurückgebracht. Denn sonst hätten wir es an der Spitze nicht vorgefunden. Bin ich der Einzige, der das erkennt?«

»Erkenn, was du willst, aber ohne mich«, sagte Belle stöhnend. »Die letzte Kletterpartie hat mir vollauf gereicht.« Auf keinen Fall würde sie sich nochmals freiwillig in die Gigantkaverne hinabbegeben. Ihr taten noch immer die Arme weh von den endlosen Klimmzügen und dem panischen Seilumklammern. Von den anderen Erfahrungen ganz zu schweigen.

Eric schüttelte den Kopf so heftig, dass seine wirren Haare förmlich tanzten. »Ich glaube nicht, dass wir wieder klettern müssen.«

Abha fuhr sich über den blanken Schädel. »Wieso?«

»Diesen Prüfungsteil hatten wir schon während der ersten Aufgabe. Und wir haben ihn bestanden. Außerdem sind wir jetzt keine Anfänger mehr, sondern weit Fortgeschrittene. Ich bin sicher, wir können bequem mit unseren Anzügen bis zur Pyramide fliegen. Das Pyramidion ist quasi unser Freiflugschein. Also, wer kommt mit?«

»Warte«, verlangte Belle. »Du gehst demnach von keinem weiteren Technikausfall aus? Was macht dich so sicher?«

»Ganz einfach, Bellamia. Die Liduuri wollen, dass ihr Prüfungssystem weiterhin wie vorgesehen arbeitet. Der Kreis muss sich deshalb an der Spitze der umgekehrt hängenden Pyramide schließen. Alles andere ergäbe keinen Sinn. Deshalb werden sie ab jetzt technische Hilfsmittel zulassen, um genau das zu gewährleisten. Mein Wort drauf. Vertraust du mir, Belle?«

Sie blickte den Wissenschaftler an, der es wie kein anderer Mann in ihrem Leben verstanden hatte, sie von einer absurden Katastrophe in die nächste zu führen. Allerdings, das musste sie zugeben, hatte er sie auch stets wieder lebend herausgeführt.

Hermes trottete heran und maunzte. Eric nahm ihn auf den Arm und liebkoste ihn, während er auf Belles Antwort wartete.

Vielleicht gab das den Ausschlag. Trotz aller Fährnisse, in die Eric auch den Kater gebracht hatte, hing der mit bedingungsloser Liebe und Zuneigung an seinem Herrchen. Der sprichwörtliche Instinkt der Katzen konnte nicht irren, oder? Wenn Hermes Eric vertraute ...

»Na schön, ich bin dabei«, hörte sie sich sagen. »Irgendwer muss ja auf dich aufpassen.«

»Ohne jemanden mit Verstand dabei bist du eh aufgeschmissen«, stieß Abha in dasselbe Horn.

»Das stimmt«, erwiderte Eric. »Aber wir werden auch dieses Mal Hermes in der Obhut von Anneke und Pete zurücklassen.« Er nahm beide ins Visier. »Und ihr zwei beiden ... Ihr bleibt an Bord, und wenn irgend möglich in euren Klamotten, ja? Es kann sein, dass wir nach unserer Rückkehr keine Zeit mehr haben, um erst nach euch zu suchen. Habe ich euer Wort?«

Er erhielt es. Von Anneke mit hochrotem Kopf und nickend; sie brachte kein Wort hervor.

Eric grinste. »Zuvor aber verordne ich uns eine achtundvierzigstündige Ruhepause«, entschied er. »Wir warten die Morbiditätsphase ab. Was während der Vitalphase da unten los ist, wissen wir. Ich verspüre keine Lust, auch noch herauszufinden, welche Schrecken Janus bereithält, wenn all diese Biomasse sich da unten zusammenrottet. Sobald Phoberus wieder sichtbar ist, brechen wir auf.«

Er erhob sich und machte Anstalten, den Raum zu verlassen. »Bis auf Weiteres herrscht Ausgehverbot.« Er kraulte Hermes, als der auf seinen Arm sprang. »Das gilt auch für dich, mein Bester. Ach ja, noch was – Uja? Ab jetzt bitte nur noch Livebilder von draußen, ja? Ich will wissen, was vor sich geht.«

Die Tagesansicht wechselte, und die Optiken zeigten Janus' kalte, nachtdüstere Felsenlandschaft.

 

»Ehe wir gehen«, sagte Luan rund zwei Tage später, »lass uns noch ein Wort mit der Schiffsintelligenz reden. Uja?«

»Sie wünschen?«, meldete sich die »Seele« des Yms.

»Zwei Personen und der Bastet bleiben bis zu unserer Rückkehr an Bord. Du wartest hier auf uns, egal, was passiert. Gegenteilige Anweisungen erteilen wir per Funk, falls die Gegebenheiten es erfordern. Hast du Einwände?«

»Nicht im Geringsten.«

»Wir wollen kein zweites Taui erleben«, sagte Eric. »Wie können wir sicher sein, dass du uns nicht noch einmal einfach verlässt?«

»Indem Sie mir vertrauen, Eric Leyden«, antwortete die Schiffsintelligenz.

Wenig später stiefelten sie zu viert die Rampe hinunter.

Auf dem neuerlich grasbedeckten Boden angekommen, prüften sie akribisch alle Funktionen ihrer Einsatzanzüge.

Erst danach aktivierten sie die Antigravs. Sie stiegen auf und flogen in rund 15 Metern Höhe in die Richtung, in der jene große Spalte lag, durch die sie schon bei ihrer ersten Exkursion abgestiegen waren.

Eric übernahm die Spitze. Er hatte sich eine Netztasche aus unzerreißbarem Material an den Gürtel geschnallt, in der er das Pyramidion verwahrte.

Seit den Zeitbomben auf Taui glaubte Belle fest an Déjà-vus. Als sie die Schlucht erreichten und nacheinander in den dunklen Schacht im Kluftboden hinabsanken, den ihre Roboter dort voriges Mal geschaffen hatten, fühlte sie sich gefangen wie in einem schon einmal geträumten Traum. Oder wie in diesem letzten Film, den sie sich auf der Erde im Holoplex angesehen hatte, ehe sie an Bord der ARISTOTELES gegangen war – es war dieser Zeitschleifenthriller »Und ewig grüßt das Sternenbiest« gewesen. Darin brillierte der Schauspieler Bob Fieldhope in einer seiner besten Rollen, während er Tag um Tag den immer selben Kriminalfall wieder und wieder lösen musste.

Belle fragte sich unbehaglich, ob mit ihrem neuerlichen Abstieg in die Unterwelt möglicherweise auch für sie alles von vorn begann.


3.

Terrania, Point Stardust, 1. Juni 2049

Sonnensucher

 

»Also rundum Fehlanzeige!« Dr. Olaf Vennegutt fasste Julian Tifflors Bericht von seiner Audienz bei Maui John Ngata mit diesen drei Worten zusammen.

»Auf der ganzen Linie«, bestätigte Julian.

Er nahm den bunten Longdrink von Vennegutt entgegen, einen von unten nach oben blutrot, dann hellrot und schließlich orangefarben schillernden Tequila Sunrise. Der Ordinarius der Astrophysikalischen Fakultät war für seine Cocktails berühmt. Unverzüglich machte er sich daran, ein weiteres Glas für seinen zweiten Gast einzuschenken. Der Astrophysiker Pablo Ramirez hielt nichts von Mixgetränken und bevorzugte reinen Tequila. Sich selbst mixte der Ordinarius ebenfalls einen Sunrise. »Könnte angesichts der Situation nicht angemessener sein.« Versonnen beobachtete er das Farbenspiel in seinem Glas.

»Salute!«, Ramirez hob wie Vennegutt sein Glas. »Kann mir einer von Ihnen verraten, weshalb wir hier feiern, obwohl wir keinen Schritt weitergekommen sind?«

»Aus Prinzip«, antwortete Vennegutt. »Genau genommen aus Edisons bewährtem Prinzip. Wir haben erfolgreich einen Weg ausgeschlossen, der nicht zum Ziel führt.«

Julian verzog das Gesicht. »Richtig. Bleiben nur noch 9999 bisher unentdeckte Wege, um ans Ziel zu gelangen. Leider kenne ich keinen einzigen davon.«

»Weshalb sie bisher noch unentdeckt sind, mein Freund.« Vennegutt ließ sich nicht aus der Ruhe und schon gar nicht aus seiner optimistischen Grundhaltung bringen.

»Salute!« Die drei Männer stießen miteinander an und tranken.

Vennegutts Apartment in Point Stardust war in den vergangenen Tagen zu ihrem konspirativen Treffpunkt geworden.

Julian kannte Vennegutt von verschiedenen Veranstaltungen der Universität Terrania her, obwohl er selbst in Kapstadt wohnte. Vennegutt wiederum hatte den Kontakt zu dem Mexikaner hergestellt, der seit der Evakuierung Vulkans auf der Erde lebte und sich mehr oder weniger langweilte. Als SPEC-Mitarbeiter und einer der Topauswerter der Sky-Eyes-Daten war er nach dem Schließen des Centers bis auf Weiteres vom Dienst freigestellt worden. Bezahlter Urlaub gut und schön – doch Ramirez machte sich nicht nur Sorgen um seine Zukunft, sondern vor allem um die der Menschheit.

Und genau diese Sorge hatte die drei Männer hier zusammengeführt.

Schon seltsam, dachte Julian und ließ seine Eiswürfel kreisen. Da versuche ich ein Jahrzehnt lang, allen Gefahren und der Raumflotte aus dem Wege zu gehen, und wo lande ich? Bei zwei Astrophysikern und auf der gemeinsamen Suche nach einem Raumschiff!

2040, nach seinem Ausscheiden aus der Flotte, hatte er für beinahe zwei Jahre ein wildes Leben geführt – allein mit seiner Harley war er um den Globus gebraust, ein langhaariger junger Mann, der äußerlich einem der legendären Rocker des 20. Jahrhunderts glich. Danach hatte er Jeans und Leder an den Nagel gehängt und in Harvard ein Jura-Studium begonnen, ganz dem Vorbild seines Vaters folgend. Doch das Fach hatte ihm nicht gelegen, nach drei Semestern hatte er aufgegeben. Es hatte sich herausgestellt, dass er keiner dieser Überflieger war wie der viel jüngere Lionel Dahl, mit dem er ein Semester lang die Bude geteilt hatte.

Daraufhin hatte Tifflor abermals seine Siebensachen gepackt und war an die Raumakademie Kapstadt gewechselt. Dort hatte er sich im Fach Medizin eingeschrieben, mit dem Schwerpunkt Raumfahrtmedizin, einer relativ neuen Disziplin. Sollte er jemals wieder den Weltraum bereisen, so Julians Überlegung, wollte er nützlicher sein als ein verwegener Haudrauf mit einem Strahler in der Hand. Ein Jahr später, nach dem dritten Trimester, hatte die Thermalkrise auf dem Mars zugeschlagen. Tifflor meldete sich freiwillig und verbrachte als medizinischer Helfer fast ein Jahr lang auf dem Mars. Nach seiner Rückkehr hatte er sein Studium fortgesetzt, das er Ende 2048 mit seiner Promotion zum Dr. med. ast. abschließen konnte. Medicus astericus, Raumfahrtmediziner, war er nun – dennoch haderte er weiter mit sich, ob er zur Flotte zurückgehen sollte.

Vor zwei Wochen hatte er erstmals von der Entdeckung des sogenannten Taalstaubs gehört – aus dem Mund von Dr. Vennegutt, der mit umwölkter Stirn von Vulkan zurückgekommen war und einige Auswirkungen des Staubs selbst miterlebt hatte. Noch waren es hauptsächlich technische Gerätschaften, die den Taalstaub förmlich anzuziehen schienen. Am schlimmsten hatte es die Sky Eyes und die Halatonkonzentration auf Vulkan getroffen, Letztere sogar so schwer, dass die immanente Intelligenz des Metalls sozusagen verrückt geworden war.

Dr. Vennegutt befürchtete nun, dass die »Schlafkrankheit« des Halatons womöglich auch auf Menschen überspringen konnte, und hatte dazu die Meinung des raumfahrtmedizinischen Kollegen Dr. Julian Tifflor hören wollen. Zu den beiden war Pablo Ramirez gestoßen, der nach einer Lösung suchte, die Sky Eyes gegen den Taalstaubbefall immun zumachen – als Techniker und Astrophysiker forschte er nach Analogien in zellmolekularen und medizinischen Vorgängen.

Die drei Männer hatten ihre Ansichten ausgetauscht, und vor allem Julian war von der bahnbrechenden Arbeit des Physikers Eric Leyden beeindruckt, der als Erster die Parallelen zwischen dem Verlauf der irdischen Schlafkrankheit und dem kosmischen Taalstaubbefall erkannt hatte. Dr. Vennegutt war von Leyden zu dessen Sachverwalter auf der Erde bestimmt worden, während Leyden auf der CREST den Posten des Chefwissenschaftlers angetreten hatte.

Zunächst waren ihre Diskussionen rein akademisch gewesen. Bis ihnen buchstäblich ein Licht aufgegangen war.

Denn die Auswertung der SPEC-Daten hatte ein parallel verlaufendes Phänomen offenbart.

»Sehen Sie hier«, hatte Ramirez sein Diagramm erläutert. »Vergleichen Sie die beiden Kurven. Jeweils kurz vor oder nach nachweisbaren Taalstaubbewegungen kam es in den vergangenen Monaten zu starken und offenbar immer stärker werdenden Sonneneruptionen. Deutlich erkennbar Mitte März, nach der überraschenden Jupiter-Transmitter-Aktivierung, dann wieder am neunten Mai, kurz nach der Vulkanevakuierung.«

Vennegutt hatte erwidert: »Der Kollege Leyden hat aufgezeigt, dass der Taalstaub mit den Schiffen der Maahks ins Sonnensystem gelangt sein könnte und mit hoher Wahrscheinlichkeit auch ist. Prompt kam es wenige Tage später zu einem Sonnensturm. Als die Taalpartikel sich ausbreiteten, machten sie nicht nur die Sky Eyes blind, sondern konzentrierten sich auch auf Vulkan – in Sonnennähe, wie ich feststellen möchte. Am fünften Mai wurde die Evakuierung beschlossen, weil die Halatonintelligenz unzurechnungsfähig geworden war, am neunten Mai erfolgte der nächste Sonnensturm. Für mich besteht da ein kausaler Zusammenhang.«

»Das müsste man sich mal näher ansehen«, hatte Julian gemurmelt. »Sind denn Erkundungsflüge zur Sonne gemacht worden?«

»Leider nein«, war Vennegutts Antwort gewesen.

Und Ramirez hatte missmutig hinzugefügt: »Laut Regierungsbeschluss sind Forschungen derzeit purer Luxus und werden so weit wie möglich zurückgefahren. Alle Mittel fließen momentan in die Systemverteidigung.«

»Also in die Hände des guten, alten Reginalds.«

Julian hatte daraufhin ein paar Anrufe getätigt und tatsächlich einen Termin bei Maui John Ngata erhalten. Dessen Ergebnis sie nun am Abend danach »feierten«.

»Ich verstehe diese Politikerignoranz nicht«, ereiferte sich Ramirez. »Es ist doch offensichtlich, dass in der Sonne etwas vor sich geht, das abweicht von normalen Sonnenfleckenschwankungen und den daraus resultierenden Eruptionen.«

»Für Sie vielleicht, Pablo«, sagte Julian. »Ngata ist auf diesem Auge so blind wie einer Ihrer Satelliten.«

»Also gut«, nahm Vennegutt den Faden wieder auf. »Wir haben den Dreiklang Taalstaub – Halatonerkrankung – Sonnenstürme. Die Frage bleibt: Was ist der Auslöser, was sind die Folgen?«

»Sofern überhaupt ein Zusammenhang besteht«, gab Julian zu bedenken. »Andererseits: Auch die Sonnenstürme haben gewiss eine Ursache, sind demnach ohnehin Folge von etwas. Und dieses unbekannte Etwas könnte der gesuchte Auslöser sein. Vielleicht eine Art Attraktor? Das gilt es herauszufinden.«

»Mir reicht schon das auffällige zeitliche Zusammentreffen, um eine Verbindung zu unterstellen«, sagte Ramirez. »Was wir brauchen, ist der Beweis für ein Faktum X, das die Sonnenveränderung auslöst. Und das werden wir nur in der Sonne selbst finden.«

Julian hob frustriert die Hände. »Genau hierfür fehlt uns leider ein Raumschiff.«

»Das, lieber Julian«, verkündete Vennegutt gut gelaunt, »stimmt so nicht ganz. Ihr Scheitern bei Ngata verlangt geradezu nach einem Plan B, nicht wahr?«

Julian verschluckte sich fast an seinem Sunrise. »Wollen Sie sagen, Sie haben ein Schiff in Ihrer Tiefgarage stehen – und rücken erst jetzt damit raus?«

Vennegutt wehrte ab. »Wo denken Sie hin? Auch so sind die hiesigen Mieten schon unerschwinglich. Nein, ich selbst habe kein Raumschiff. Aber meine Fakultät hat noch immer die Verfügungsgewalt über die ISAAC NEWTON, einer der drei zu Forschungsraumern umgebauten Kreuzer. Nein, zwei, muss ich jetzt sagen, nachdem die ARISTOTELES im März vernichtet wurde. Die NEWTON steht auf dem Interstellar Spaceport. Zurzeit wird sie von unseren Leuten geräumt. Sie soll wieder in einen militärischen Kreuzer umgerüstet werden. Es ist, wie Pablo sagte: Forschung hat derzeit keine Priorität. Die Nutzungsrechte der Universität bestehen noch bis Monatsende.«

»Ein Hundert-Meter-Kreuzer?« Julians Zweifel waren unüberhörbar. »Das Schiff ist viel zu schwach, um sich damit den Gewalten der Sonnenkorona auszusetzen.«

»Davon ist auch gar nicht die Rede«, sagte Ramirez verschmitzt. »Es reicht völlig, wenn uns die NEWTON bis Vulkan trägt.«

»Vulkan ist evakuiert.«

»Eben deswegen, Señor. Sie müssen wissen – unmittelbar vor der Evakuierung entdeckte die Vulkanbesatzung einen getarnten Hangar. Nun ja, er wäre vermutlich nie entdeckt worden, wenn die Halatonintelligenz in ihrer Verwirrtheit das Versteck nicht freigegeben hätte. Jedenfalls: Dort steht ein Liduurischiff, eines, von dem man nicht weiß, wozu es gut ist. Es sieht völlig anders aus als alle weiteren dort eingelagerten Raumschiffe, weshalb ich annehme, dass sein Zweck ebenfalls ein anderer ist.«

Julian stellte sein Glas mit einem hörbaren Klacken ab. »Was meinen Sie damit?«

»Die hinzugezogenen Techniker nannten es eigenartig. Es weicht in nahezu allem von den Liduuriraumern ab, die wir bislang kannten. Es hat beispielsweise keine Sprungtechnik an Bord, dafür aber – für ein Schiff dieses Durchmessers – übergroß geratene Schutzschirmprojektoren und -generatoren. Es kam die Vermutung auf, es könne sich dabei um das handeln, was wir gerade jetzt benötigen – um ein Sonnenerkundungsschiff. Sein Standort auf Vulkan würde ebenfalls dafür sprechen.«

»Wie groß ist dieser angebliche Sonnenerkunder – wenn es denn einer ist?«

»Hundertzwanzig Meter«, antwortete Ramirez. »Kugelform, aber wesentlich bizarrer. Gewiss, das ist nicht viel mehr als ein Leichter Kreuzer, aber Sie sollten das Schiff einmal sehen. Es ist ... Na ja, es wirkt ziemlich heftig. Jemand sagte, es erinnere an einen Kugelfisch.«

»Die bekanntlich giftig sind«, sagte Julian zweifelnd. »Und es befindet sich sicher noch auf Vulkan?«

»Definitiv, Julian«, kam Vennegutt dem kleinen Mexikaner zu Hilfe. »Wegen der Evakuierung blieb keine Zeit mehr, sich eingehender mit dem Neufund zu beschäftigen. Ich selbst war einer der Letzten, die Vulkan verließen, und da stand es noch in seiner Wartebucht.«

Julian war noch nicht ganz zufrieden. »Vielleicht ist das nicht unerheblich: Ich frage mich, wieso wir so einen Sonnenerkunder ausgerechnet jetzt finden?«

Vennegutt lachte. »Jetzt, wo wir einen brauchen, meinen Sie? – Nun, zweifellos haben auch die Liduuri die Sonne erforscht. Man könnte sogar fast gegenfragen: Wer, wenn nicht sie? Sie haben mit Vulkan sozusagen eine Zeitkapsel geschaffen. Für sich selbst, bei einer eventuellen Rückkehr? Für uns, ihre vielleicht erhofften Nachfolger? Niemand kann das derzeit mit Bestimmtheit sagen. Aber mich wundert überhaupt nicht, ein solches Schiff gerade auf Vulkan vorzufinden. Und es ist auch verständlich, dass sie es gesondert von den anderen Schiffen einlagerten. Sonnenerkundungen sind schließlich keine normale Raumfahrt. Das ist etwas für Fortgeschrittene.«

Julian hielt Vennegutt sein Glas zum Nachschenken hin. Als er die Kühle wieder spürte und das leise Klirren vernahm, sagte er: »Hoffen wir, das Sie recht behalten. Aber was ist, wenn Sie sich täuschen? Wenn dieses Schiff etwas ganz anderes ist?«

»Dann«, erwiderte der Ordinarius, »benötigen wir einen verdammt guten Raumfahrtmediziner.« Er hob sein eigenes Glas, hielt es ins Licht und ließ die Sonnenfarben darin aufscheinen. Rote und orange Farbtöne übergossen den Wohnraum. »Ich hoffe, Sie wissen noch, wie man Totenscheine ausstellt, lieber Freund?«


4.

Terrania, Desert Gardens, 18. Juni 2049

Nervenflattern

 

Lionel Dahl atmete auf, als er die Sicherheitsschleusen von Port Hope endlich passiert hatte.

Seit dem neuerlichen Attentat auf Reginald Bull vor fast drei Wochen waren die Kontrollen generell, aber besonders an den Zugängen zum militärischen Raumhafen Terranias intensiviert worden.

»Schönen Abend noch, Mister Dahl.« Mit unverhohlener Genugtuung betonte der diensthabende Sergeant die nichtmilitärische Anrede. Der ganze Satz klang in Lionels Ohren süffisant, obwohl der Soldat sicherlich nicht wissen konnte, welche Begegnung Dahl an diesem Abend tatsächlich noch erwartete. Den Unionsfeiertag des 19. Juni würde er ganz privat einläuten, mit Wein, Weib und wunderbarem Essen.

Die Stimmung unter den Soldaten der Terranischen Flotte war dieser Tage spürbar angespannt. Nicht nur wegen der latenten Kriegsgefahr und den vielen Überstunden, die wohl so gut wie jeder schob. Die Soldaten nahmen es persönlich übel, dass auf ihren höchsten Vorgesetzten Anschläge verübt wurden, und entsprechend misstrauisch gingen vor allem die Wachposten zu Werke.

Vielleicht gaben sie unbewusst sogar Lionel persönlich die Schuld an den Vorkommnissen. Allein der Gedanke machte ihn nervöser, als er ohnehin schon war.

Obwohl Dahl als persönlicher Assistent des Systemadmirals dessen völliges Vertrauen genoss, war er doch in den Augen der Frauen und Männer in ihren kobaltblauen Uniformen ein Außenseiter, der mit seinem zivilen Geschäftsanzug nicht nur auffiel, sondern geradezu Argwohn auslöste. Zivilisten galten als undiszipliniert, unberechenbar und wurden als störend empfunden. In Lionels Fall kam noch der Neid hinzu, den seine große Nähe zu Bull in so manchem auslöste. Einige verübelten es ihm mehr oder weniger offen, dass sie Bulls Anordnungen oftmals aus Lionels Munde vernehmen mussten. Sie ließen ihn daher ständig spüren, dass er keiner von ihnen war.

Das unterblieb im Allgemeinen nur, wenn er zusammen mit dem Systemadmiral unterwegs war. Doch wie auf ein geheimes Kommando hin nahmen die Trotzreaktionen zu, wann immer sich Lionel allein in den militärischen Anlagen bewegte. Die Missbilligungen äußerten sich nie offen, sondern ergingen sich in Gesten und Verhaltensweisen. Es reichte von anzüglichen oder frostigen Blicken bis zu breiten Schultern, die ihm den Weg versperrten, als habe man ihn nicht gesehen. Oder er trat an Aufzüge heran, die sich von allen Seiten urplötzlich füllten, ehe er einen Fuß hineinzusetzen imstande war. In der Kantine war das, was er verlangte, oft gerade aus. Oder kalt. Oder versalzen. Setzte Lionel sich gar zu anderen, löste sich die Tischrunde überraschend schnell auf.

Niemand überschritt dabei gewisse Grenzen, alles war immer erklärlich, entschuldbar, bedauerlich, ein Missgeschick. Doch Lionel sah die heimlichen Blicke, die Fingerzeige, die unterdrückte Schadenfreude. Wenn er einen Quadrocopter von der Flugbereitschaft anforderte, dauerte die Bereitstellung bei ihm länger als bei anderen. Wenn er um Auskünfte bat, war der Zuständige oft nicht greifbar. Wenn er einen Rückruf vereinbarte, war meistens er selbst es, der zurückrufen musste, weil die anderen aus irgendeinem Grund »verhindert« gewesen waren.

Lionel war schon oft versucht gewesen, aus eigenem Trotz eine Uniform anstelle seines Geschäftsanzugs anzulegen. Doch das ging nicht, er war kein Soldat, sondern ein Harvardabsolvent. Wäre er wenigstens ein Diplomat gewesen, hätte er diplomatische Immunität für sich in Anspruch nehmen können. Aber so? Daher schickte er sich ins Unvermeidliche.

An diesem Abend, dem einer seiner seltenen freien Tage folgen würde, nahmen es die Kontrolleure an den Sicherheitsschleusen besonders genau. Sie durchsuchten sein geringes Handgepäck, scannten ihn auf jede technisch vorhandene Weise, prüften seine Legitimation mit seltener Akribie, bis sie ihn endlich passieren ließen.

Lionel ignorierte den abfälligen Blick des Wachsergeants und verließ die dem Militär vorbehaltene Zone. Es gab weitläufige Bereiche in den unterirdischen Ebenen von Port Hope, die dem Zivilverkehr offen standen. Hierher kamen Familien, um ihre Angehörigen zu verabschieden oder zu begrüßen, wenn sie nach monatelangem Raumdienst zurückkehrten. Spiegelfelder schufen perfekte Illusionen von weiten, offenen, natürlich anmutenden Räumen, gewährten Blicke auf Strände, Wasserfälle und Parkanlagen, ließen scheinbar Sonnenlicht herein und schufen so Örtlichkeiten, in die Restaurants, Einkaufsmöglichkeiten und Zerstreuungseinrichtungen so eingegliedert waren, dass man sich wie an der Oberfläche fühlen konnte.

Gott sei Dank bin ich für eine kleine Weile aus diesem Tollhaus heraus!, dachte er, während er das Laufband zum Ultraloop-Terminal bestieg. Und Bull ist so klug, den morgigen Feierlichkeiten ebenfalls aus dem Weg zu gehen.

Sein und Rhodans Start zum Mond jährte sich am kommenden Tag zum dreizehnten Mal.

Während Lionel davongetragen wurde, wanderten Bulls Gedanken zu den vergangenen drei Wochen zurück. Mittlerweile tat ihm nicht mehr jeder Knochen im Leib weh, und die geplatzten Äderchen in seinen Augen heilten dank der verabreichten Arapräparate aus. Sein Sehvermögen war nicht mehr getrübt, und so hätte er zufrieden sein können.

Wenn da nicht diese GHOST-Agentin gewesen wäre.

Größeren Verdruss als seine körperlichen Malaisen bereitete ihm die Allgegenwart von Autum Legacy. Die agile Agentin wich seit dem Attentat nicht mehr von Bulls Seite und prüfte alles und jedes, was Lionel zuvor als Tagesablauf des Systemadmirals organisiert hatte. Es verging kein Tag, an dem sie nicht Sicherheitsbedenken anmeldete, was zu Verzögerungen und Mehrarbeit führte. Nach wie vor hatte Lionel Zugang zu allen Informationen, die seinen Chef erreichten, aber Legacys Argwohn machte es ihm zunehmend schwer, die entscheidenden Details über die geheimen Kanäle weiterzuleiten, an die er sie weiterleiten musste, wollte er nicht ...

Was für ein verfluchter Mist!, dachte er. Beinahe wäre er gestolpert, als er auf die langsameren Bandspuren wechselte.

Das Laufband endete im unterirdischen Verteilerknoten von Port Hope.

Lionel verdrängte Autum Legacy und GHOST aus seinen Gedanken und betrat ein weites, gläsernes, vielfarbiges Areal – die Betreiber hatten das Wort Transparenz für sich neu definiert. Man konnte durch die verschiedenen Wandungen die Rohrenden sehen, die von allen Seiten heranführten – eindrucksvoll illuminierte Toröffnungen, jede mit einer eigenen Farbe von den anderen zu unterscheiden, jede mit Prallschirmen verschlossen, durch die im Sekundentakt die Kapseln in den großen Umstiegssaal quollen wie übergroße Tropfen aus quietschbunten, senkrecht stehenden Brunnen. Die zu den Plattformen führenden Zugangsstege wirkten wie filigrane Blätter, die scheinbar in einem lauen Wind hin- und herschwangen, in Wahrheit aber positronisch verlässlich die jeweils richtige Verbindung zeitgenau ansteuerten. Gerichtete Gravofelder schoben die Passagiere zu den sekundengenau erscheinenden Kabinen.

Die Ultraloops, positronisch gesteuerte Transportkapseln, rasten mit Geschwindigkeiten von mehr als 1200 Stundenkilometern durch hermetisch luftdichte Röhren. Sie bewegten sich auf angesaugten Luftkissen vorwärts und zischten durch ein Fastvakuum, in dem nur ein Tausendstel des Normaldrucks vorherrschte. Das ermöglichte den Kapseln, Reisegeschwindigkeiten bis knapp oberhalb der Schallgeschwindigkeit zu erreichen, ohne die Schallmauer durchstoßen zu müssen. In den Röhren gab es so gut wie keinen Luftwiderstand. Dadurch war das System nicht nur schnell, sondern auch enorm energiesparend. Und völlig konkurrenzlos in seiner Wirtschaftlichkeit.

Das Ganze glich entfernt einer antiken Rohrpostanlage. Nur dass eben keine Briefe, sondern Personen in kürzester Zeit über weite Strecken befördert wurden.

Die Stadtplaner hatten die außen liegenden Stadtteile Terranias sämtlich mit Ultraloop-Verbindungen erschlossen, was das Wohnen fernab des Zentrums nicht nur preiswert, sondern auch verkehrstechnisch überaus attraktiv machte. Es waren – neben der unabdingbaren Wasserversorgung – die ersten Schritte, um die Wüste Gobi urbar zu machen.

Die Kapseln selbst waren klein. Sie fassten höchstens 20 Passagiere. Wer wollte, konnte sogar in Mini-Kapseln allein reisen. Nur die jeweils wirklich benötigten Zwischenstationen wurden angesteuert. Für die 80 Kilometer Distanz, die beispielsweise Lionel zurückzulegen hatte, lohnte sich das Hinsetzen kaum. Einschließlich der Beschleunigungs- und Bremsphasen, deren Kräfte von Andruckneutralisatoren negiert wurden, war eine Kapsel dafür knapp vier Minuten unterwegs. Ein Flug mit dem Quadrocopter oder gar eine Fahrt mit dem Auto wurden von den Ultraloops zum Schneckentempo degradiert.

Lionel war überaus dankbar, dass die Ultraloop Corporation ihr Faible für Transparenz nur an den Umsteigestationen auslebte. Die Kapseln selbst hatten keine Fenster, wohl um zu vermeiden, dass den Reisenden bei der rasenden Fahrt übel wurde. Mit Grausen dachte er an das Erlebnis auf Terrania Orbital zurück.

Er wohnte in Desert Gardens, einem neu erschlossenen und rundum ergrünenden Gebiet im Süden der Metropole, noch ein gutes Stück jenseits von Point Stardust, dem derzeit südlichsten Stadtteil. Lionel mochte den Wüstencharme des verschlafenen Nestes. Fernab vom Getümmel des Zentrums verbrachte er dort gern seine freien Tage. Vor allem befand er sich hier außerhalb der Sichtweite von Port Hope und dessen startenden und landenden Raumschiffen – sowie weit weg von den wachsamen Argusaugen Autum Legacys. Noch war Desert Gardens ein winziger Vorort, nicht mal eine Kleinstadt. Aber es war nur eine Frage der Zeit, bis sich die Hauptstadt bis hierher und darüber hinaus ausgedehnt haben würde.

Er stieg am oberirdischen Endpunkt der Ultraloop-Röhrentrasse aus und ging die zehn Minuten bis zu seinem Bungalow zu Fuß. Er freute sich auf das bevorstehende Abendessen, insbesondere auf die in den vergangenen Tagen so schmerzlich vermisste Zweisamkeit mit Aenea.

Schon deswegen versprach es ein besonderer Abend zu werden. Wenn er allein an die Leidenschaft dachte, mit der ihn Aenea stets so überreichlich verwöhnte ... Vorstellungen wie diese halfen Lionel, das Mobbing der Soldaten vollends aus seinen Gedanken zu verdrängen. Er duschte, zog sich um, programmierte die halb automatische Küche und stellte den passenden Wein bereit.

Während er wartete, holte ihn mit dem Ticken der antiken Wanduhr die Wirklichkeit ein.

An diesem Tag würde er mit ihr reden müssen, es führte kein Weg mehr daran vorbei. Deshalb sah er dem Treffen auch mit einigem Bangen entgegen. Niemals vermochte er Aeneas Reaktionen vorherzusehen. Sie mit dem konfrontieren zu müssen, dem er selbst ausgesetzt war, erfüllte ihn mit zunehmender Panik. Was würde aus ihm, wenn sie daraufhin die Verbindung zu ihm einfach abbrach? Wenn sie ihm ihre Gunst entzog? Weil sie den unausgesprochenen Vorwurf erkannte, der sich daraus ergab, dass sie ebenfalls auf den Bildern zu sehen war? Womöglich glaubte sie sogar, er selbst hätte die Aufnahmen arrangiert.

Als es an der Tür läutete, zitterte er am ganzen Körper. Am Schlimmsten war, er wusste nicht mal genau, weshalb. Wegen seines kaum zu bändigenden Begehrens? Oder wegen der namenlosen Furcht, sie könne ihm den Laufpass geben?

Oder weil er zunehmend spürte, wie sein Leben, seit er Aenea kannte, immer mehr aus den Fugen geriet?

Lionel Dahl öffnete und ertrank wortlos in ihren stürmischen Küssen.


5.

Terrania, Tosoma Islands Archipel, 18. Juni 2049

Vorabend

 

Reginald Bull fluchte lautlos. Er hasste jede Form der Heimlichkeit. Sich zu verbergen, lief seinem offenen und manchmal polternden Charakter zuwider wie der Versuch, einen Igel gegen den Strich zu kämmen. Er war lieber tausendmal der Elefant im Porzellanladen als eine namibische Zwergpuffotter im Sand. Aber er konnte nichts gegen die Anordnung des Interimsadministrators unternehmen, sich in allen Sicherheitsfragen den Beschlüssen seiner Leibwächterin zu fügen.

Also hatte sich Bull schon vor dem Aufbruch, noch in seinen Diensträumen, hinter einem Spiegelfeld verborgen. Es zeigte einen jungen, mittelgroßen, mittelschweren Leutnant der Terranischen Flotte, dessen Gesicht so nichtssagend war wie die fehlende Inschrift auf einer Gedenktafel.

Er ließ Special Agent Autum Legacy auf dem Dachlandeplatz beim Einsteigen den Vortritt. Auch die GHOST-Agentin verbarg ihr Äußeres hinter der optischen Illusion eines männlichen, rangniedrigen Offiziers.

Die beiden vorgeblichen jungen Soldaten kletterten in einen kobaltblauen Quadrocopter, schlossen die Kanzeltüren und schnallten sich an. Noch vor dem Start veränderte eine Einstellung die Polarisation des Glassits der Pilotenkanzel und zeigte nur noch eine sonnengoldene Zwillingskuppel. Kein Blick vermochte mehr ins Innere des Flugfahrzeugs zu dringen.

Bull steuerte selbst. Der Quadrocopter erhob sich von der Landebucht, die den Luftfahrzeugen der Raumhafenleitung von Port Hope vorbehalten war. Exakt zeitgleich stiegen zwei weitere Maschinen desselben Typs auf; auch ihre Kanzeln waren gegen jede Einblicknahme optisch isoliert. Die drei Flugfahrzeuge warteten, bis zwei wiederum identisch aussehende Dreierstaffeln aufgestiegen waren, dann trennten sich die drei Gruppen über dem zentralen Gebäudekomplex und flogen in unterschiedlichen Richtungen davon.

Alle drei Quadrocoptergruppen stiegen bis zur vorgeschriebenen Höhe der Hafentransit-Flugebene auf und überquerten dann das riesige Raumlandefeld.

Dabei hielt keine der Rotten eine feste Formation ein, sondern alle neun Piloten spielten »das Hütchenspiel«: Ununterbrochen tauschten die drei Maschinen jeder Gruppe ihre Positionen, als wären sie die Becher unter den geschwinden, manipulativen Händen eines Trickbetrügers.

Selbst ein aufmerksamer Beobachter hätte bei dem ständigen Hin und Her schon nach kurzer Zeit jeden Überblick verloren, in welcher der Gruppen und zudem in welchem der drei fraglichen Flugfahrzeuge der Systemadmiral tatsächlich saß – sofern der hypothetische Beobachter überhaupt mitbekommen hatte, dass sich Reginald Bull in einem der Luftgefährte befand.

Bull hielt dies alles für maßlos übertrieben und den damit verbundenen Aufwand für ungerechtfertigt. Aber Special Agent Legacy hatte sich nicht nur als kompetent, sondern auch als bemerkenswert stur erwiesen. Sie ging kein Risiko ein, wenn sie es vermeiden konnte.

Sämtliche Insassen der neun Quadrocopter reisten unter dem Sichtschutz von Spiegelfeldern; dadurch war es nicht möglich, durch Anmessen der Emissionen ein Ausschlussverfahren abzuleiten. Eine der drei Rotten flog zum Goshunsee, die zweite hatte die nördliche Richtung zum Interstellar Spaceport eingeschlagen, die dritte steuerte den Stardust Tower an. Alle drei Ziele waren für Bull typisch. Am Vorabend des Unionsfeiertags war jedes von ihnen ebenso wahrscheinlich wie das andere.

Selbstverständlich waren alle neun Maschinen in gestaffelte Schutz- und Prallschirme gehüllt.

»Inzwischen kennen wir uns ja ein wenig«, sagte Bull. »Ich kann sehen, dass Sie immer noch nicht zufrieden sind.«

Der »Leutnant« neben ihm hatte die Arme verschränkt. »Das bin ich auch nicht«, gab die Agentin zu. »Wann immer die Terra Police oder GHOST bisher eine Spur des Attentäters aufnahmen, tappten sie prompt ins Leere. Jedes Mal war der Vogel zuvor ausgeflogen. Selbst einem Laien sollte das zu denken geben. Und Sie sind kein Laie, Systemadmiral. Ich brauche Ihnen nicht zu erklären, dass es in Ihrem Umkreis eine undichte Stelle geben muss. Entweder zapft dieser Arkonide die Polizei oder das Militär an – und ich frage mich, wie! Oder jemand warnt Debur ter Calon aktiv und rechtzeitig vor der eingeleiteten Fahndung. Nein, Sir, ich bin ganz und gar nicht zufrieden, solange es dieses Leck gibt.«

»Angenommen, es gibt diesen Verräter – in welche Richtung geht Ihr Verdacht, Miss Legacy?«

»Lassen Sie bitte endlich die Miss weg, Sir. Einfach Legacy genügt.«

Bull strich sich über den Wikingerbart. »Schön. Aber dann vergessen Sie dafür den Sir und den Systemadmiral. Einfach Reg genügt.«

Der angebliche Leutnant blickte erstaunt zu ihm herüber. »Meinen Sie das im Ernst?«

»Leute, denen ich vertraue, haben damit normalerweise kein Problem.«

»Danke, Sir – ich meine: Reg. Jetzt lachen Sie aber bitte nicht: Meine Kollegen bei GHOST nennen mich Leg.«

»Leg?«, fragte er lächelnd nach.

»Den Spitznamen habe ich, seit ich vor zwei Jahren die Shendao-Meisterschaft gewonnen habe. Schnelle Tritte und so. Ich bin zwar nicht ganz sicher, ob es nicht doch sexistisch gemeint ist. Meine Kollegen schwören aber Stein und Bein, dem sei nicht so und es handele sich um ein Kompliment. Ich habe mich dran gewöhnt – Vornamen sind bei uns ohnehin verpönt.«

»Stein und Bein? Der war gut«, sagte Bull lachend. Er reichte ihr die Hand hinüber. »Einverstanden. Also Leg und Reg. Aber ich nenne Sie sofort wieder Miss, wenn Sie das noch einmal versuchen.«

»Was denn?« Der vorgebliche Leutnant auf dem Kopilotensitz machte ein scheinheiliges Gesicht.

»Sich einfach um eine Antwort herumdrücken. Meine Frage gilt noch immer: In welche Richtung geht Ihr Verdacht?«

Autum Legacy sah betont gleichmütig aus dem Cockpitfenster. Soeben überflogen sie die Küstenlinie des Goshunsees. Voraus tauchten die künstlichen Inseln des Tosoma-Archipels auf. »Es wird Ihnen nicht gefallen, Reg.«

»Raus mit der Sprache!«

»Ich will vorausschicken: Ich habe keinen einzigen Beweis in Händen. Alles, was ich habe, ist eine Vermutung.«

»Nun los, sprechen Sie schon!«

»Das kleinste gemeinsame Vielfache – jemand, der die Möglichkeiten dazu hatte und hat – ist Lionel Dahl, Reg.«

Bull verpasste beinahe sein Versetzen des Quadrocopters an die rückwärtige Position. »Für Lionel lege ich meine Hand ins Feuer!«, protestierte er. »Der Junge ist loyal, Leg.«

»Das glaube ich sogar«, erwiderte sie. »Vor allem glaube ich Ihnen, dass Sie das glauben. Aber er verfügt sowohl über die Gelegenheit als auch die Mittel. Die Indiskretionen könnten sehr wohl von ihm ausgehen. Bloß über das mögliche Motiv zerbreche ich mir den Kopf.«

»Weil es keins gibt«, beharrte Bull. »Außerdem ist es ziemlich einfach, ihn zu verdächtigen. Geradezu einfallslos, wie ich zu sagen geneigt bin. Wenn er zu Ihren Verdächtigen gehört, könnten Sie ebenso gut mich mit in diesen Kreis aufnehmen. Auch ich verfüge über die Gelegenheit und die Mittel. Entschuldigen Sie, Leg, aber das ist völlig absurd. Lionel hat unzählige Überprüfungen hinter sich, und er ist über jeden Verdacht erhaben.«

»Gerade deswegen könnte jemand sich an ihn herangemacht haben«, gab sie zu bedenken. »Kennen Sie die Geschichte von dem perfekt versteckten Brief? Obwohl alle nach ihm suchten, lag er in keinem Versteck, sondern für alle sichtbar offen auf dem Tisch. Niemand bemerkte ihn, weil er so offensichtlich war. Das Unwahrscheinliche ist eine der besten Tarnungen, Reg. Nebenbei bemerkt: Ich bin froh, dass er morgen freihat. Das gäbe meinen Leuten die Möglichkeit einer nochmaligen Überprüfung, ohne dass er etwas davon mitbekommt.«

Bulls Anwesen schillerte ihnen entgegen, obwohl die Sonne nur noch knapp über dem Horizont stand und alles ringsum zunehmend länger werdende Schatten warf. Das Inselhaus und Teile des Gartens lagen seit dem vorherigen Attentat unter einem beständigen Schutzschirm.

Die drei Quadrocopter sanken durch Strukturlücken auf den Rasen hinunter. Die Besatzungen der Begleitmaschinen stellten zugleich die Nachtwachen und verteilten sich auf dem Grundstück. Bull und Legacy begaben sich ins Haus.

»Sie bringen mich da in einen ernsthaften Gewissenskonflikt, Leg.« Mit hörbarem Aufatmen desaktivierte er das Spiegelfeld. Auch Legacy verwandelte sich zurück in die attraktive Frau, die sie war. »Ein Drink?«

»Danke. Stilles Wasser genügt.«

»Sagt man nicht, die seien die tiefsten und schmutzigsten?«, fragte Bull grinsend, während er für sich einen Rotwein entkorkte.

Legacys Antwort überraschte ihn. »Endlich verstehen Sie, worauf ich hinauswill, Reg. Bitte, lassen Sie mich Dahl ein weiteres Mal überprüfen. Zu Ihrer und seiner eigenen Sicherheit.«

Bulls Augen loderten vor Zorn; er spürte es selbst. Vermutlich musste er deswegen den Holokamin schließlich von Hand einschalten – die Blickschaltung ignorierte sein bebendes Starren hartnäckig.

»Das hat der Junge nicht verdient«, sagte er leise, als die Flammen täuschend echt über ein virtuelles Holzscheit züngelten.

»Ter Calon hat es nicht verdient, seiner Strafe zu entgehen«, erwiderte die Agentin. »Und, bei allem Respekt, Sir – Sie haben es nicht verdient, durch Ihr eigenes Vertrauen zu sterben.«

Bull pfiff auf alles Dekantieren und schenkte den Wein ein. Wütend und mit zu viel Schwung – er vergoss eine Spur weinroter Tropfen auf dem hellen Tresen.

Die Assoziation kam unwillkürlich. »Ich habe Perry nie um seinen Job als Protektor beneidet«, sagte er, noch immer leise. »Er muss ein beständiges Misstrauen pflegen, muss alles und jeden immerfort hinterfragen und überprüfen. Und dabei steht das im völligen Gegensatz zu seinem optimistischen Charakter. Ich weiß, das sieht er als seine größte Bürde an: Befehle zu geben, die gegen sein eigenes Vertrauen gerichtet sind.«

Bull nahm einen tiefen Schluck und widerstand der Versuchung, das Glas einfach in sich hineinzuschütten. »Dennoch weiß ich ebenso gut, dass er sich dieser Bürde stellt, ihr nicht aus dem Wege geht.« Er sah Legacy nachdrücklich an. »Tun Sie, was Sie tun müssen, Leg. Sie werden sehen, es kommt nichts dabei heraus.«

»Es kommt immer etwas dabei heraus«, widersprach sie. »Manchmal sogar, dass der Verdächtige so rein ist wie dieses Wasser hier.« Sie nahm ihr Glas in beide Hände und betrachtete es, als sei es eine Kristallkugel. »Ich hoffe es für ihn, Reg. Das tue ich wirklich.«

Bulls Antwort war keine und sagte doch alles. Er starrte nachdenklich in die Flammen des leise knisternden Feuers.


6.

Janus, an Bord der DROP, 11. Juli 2049

Konsequenzen

 

»Mist!«

Anneke ter Verleuwen lehnte für einen erschöpften Moment den Kopf an das klinisch weiße Äußere einer Wespentaillensäule, die den Mittelpunkt des Aufenthaltsraums markierte – auf irdischen Schiffen hätte man den Saal wohl als Messe bezeichnet. Ein Viertel des Raumkreises nahmen der Zugang und die Rückgabeinstallation ein. Kleine Tischhalbinseln gruppierten sich an den übrigen drei Vierteln entlang der kreisrunden Wand, auch die Möbel waren weiß und geschwungen gehalten, als habe der Schiffsinnendesigner im Sinn gehabt, alle rechten Winkel zu vermeiden.

In der Mittelsäule verbarg sich der Nahrungsmittelzubereiter der DROP. Es war absurd: Die für ihre Fachkompetenz mehrfach ausgezeichnete Exo-IT-Spezialistin biss sich die Zähne an der Arbeitsanweisung für eine Maschine aus! Eine Konstruktion, die im Grunde nicht mehr war als ein besserer Herd. Die streng genommen nicht mal außerirdischen Ursprungs war, wenn man bedachte, dass die Liduuri die Vorfahren der Menschheit waren und ebenfalls von der Erde stammten. Es war wie verhext.

Anneke war schon zum wiederholten Mal daran gescheitert, dem geheimnisvollen Gerät hinter der Säulenverkleidung einen simplen Kaffee zu entlocken. Nicht mal etwas Kaffeeähnliches war bei ihren verbalen Versuchen herausgekommen – die größte Annäherung an das schmerzlich vermisste Getränk war eine Art dunkler, fast bitterer Tee aus aromatischen Pechert-Beeren gewesen. So jedenfalls hatte die Schiffsintelligenz Uja die verwendeten Früchte bezeichnet. Wohl nur die Liduuri oder Luan Perparim mochten wissen, was genau Pechert war. Anneke nahm sich vor, die Linguistin nach deren Rückkehr danach zu fragen. Die heiße Flüssigkeit verströmte immerhin ein herb-intensives Aroma und belebte Uja zufolge Geist und Körper, was ausdrücklicher Teil von Annekes Anforderung gewesen war.

Sie kehrte mit zwei gefüllten Trinkschalen des Gebräus zu Pete Roofpitter in die Zentrale zurück. »Selten bin ich mir so überflüssig vorgekommen«, sagte sie beim Hereinkommen.

Pete brummte etwas, das vorgab, eine Antwort zu sein. Es war ein Laut, den er häufig verwendete. Weder Zustimmung noch Ablehnung schwang darin mit.

Bestimmt setzt er das bei seinen Verhören ein!, dachte sie. Aber nicht mit mir, mein Lieber!

Wahrscheinlich fühlten sich viele durch den Brummlaut sogar aufgefordert, weiterzusprechen, nahmen es als Zeichen seiner ungeteilten Aufmerksamkeit.

Nicht so Anneke. Sie wusste es besser. Aufmerksamkeit sah bei dem Bordpolizisten der CREST anders aus. Das hier war lediglich – was? Unsicherheit? Unbeholfenheit? Vermutlich. Pete mochte vieles sein, ein Womanizer war er definitiv nicht.

Aber gerade das macht ihn so anziehend! Wenn er nur nicht so wortkarg wäre!

Sie sah ihn fast streitlustig an. Merkte Pete denn nicht, dass sie sich etwas von der Seele reden wollte? Eine simple Frage hätte ihr schon gereicht. Ein wenig Einfühlung, ein Signal, dass er mitbekam, was in ihr vorging. War das zu viel verlangt?

Stattdessen brummte er sie an.

Er nahm ihr die Trinkschale ab und probierte. »Wieso? Das Zeug schmeckt doch erstaunlich gut.« Mit dem Instinkt des erfahrenen Polizisten spürte er wohl, dass etwas in der Luft lag. Vorsichtshalber verzog er anerkennend die Mundwinkel.

Bei Frauen schien sich dieser groß gewachsene Mann nie sicher zu sein, ob er zu viel sagte, zu wenig oder wie im Moment von vornherein das Falsche.

Anneke quittierte seine Bemerkung mit einem theatralischen Verdrehen der Augen. »Das meine ich doch nicht. Ich spreche von unserer Rolle hier. Als du mich eingeladen hast, mit an Bord der K 7 zu gehen, da ... da nahm ich an, wir würden – ich weiß nicht – auf jeden Fall nicht auf so etwas wie das Anarissystem stoßen. Und schon gar nicht auf so einen Zwitterplaneten wie Janus. Ich hatte mir sehnlichst gewünscht, nach ein paar Tagen Flug auf der Erde zu landen, wie du es angedeutet hast. Ich hatte mich darauf gefreut, diese elende Bordkombination abstreifen und ... endlich wieder normal leben zu können.«

»Was das Abstreifen betrifft, da hätte ich ...«

»Hör auf, du Schwerenöter!« Sie boxte ihn spielerisch auf den Oberarm. »Du weißt, was ich meine.«

Sein Brummen enthob ihn einer direkten Antwort.

Sie selbst fühlte sich dadurch umso mehr angestachelt. Ihr Lächeln erstarb. »Ich war, nein: Ich bin diesen Raumdienst so was von leid! Die ganzen vergangenen Monate ... Sie waren einfach nur entsetzlich. Damit meine ich nicht bloß die viel zu engen Räume ... sondern das, was uns allen widerfuhr. Die Maahks, die P'Kong, Agaior Thoton, die Posbis ... Als plötzlich noch Doktor Cheng so brutal ermordet wurde ... Ich stand auch so schon kurz davor, den Kopf zu verlieren.«

Ihre Stimme war eine Nuance lauter geworden. Er sah sie über den Rand seiner Trinkschale hinweg stumm an.

Na bitte – das ist Aufmerksamkeit!, dachte sie triumphierend. Sie trank einen Schluck und gab den Blick mit plötzlich erwachender Skepsis zurück. War es richtig, mich mit ihm einzulassen?

»Die Krönung aber war das Zusammentreffen mit dir. Du und deine – deine – Polizistenart.«

Er räusperte sich. »Nur weil ich dich bat, nichts anzurühren und ...«

»Nein, Pete, verdammt. Ah, du bist ein unglaublicher Klotz von einem Mann, weißt du das? Groß und tapsig und obendrein völlig unverschämt. Wie kannst du einer Frau so etwas antun? Ich meine, mir die Erde quasi auf dem Silbertablett zu servieren? Die Aussicht auf Rückkehr, auf eine schnelle Rückkehr nach Hause noch dazu ... Dein Angebot kam so überraschend, da stürzten förmlich Wände bei mir ein, und mein Verstand muss ausgesetzt haben. Du meine Güte, ich bin Wissenschaftlerin! Ich sollte nachdenken können, oder? Stattdessen werfe ich mich einem völlig Unbekannten an den Hals! Wie konntest du nur erwarten, dass ich dich begleiten würde? Und warum, frage ich mich Riesenkuh, warum habe ich nur Ja gesagt?«

»Weil du Männern mit blauen Baseballkappen prinzipiell nicht widerstehen kannst?« Er setzte schnell ein breites Grinsen auf. Nachdenklich kratzte er sich unter dem Rand besagter Kappe.

Gut, aber nicht gut genug!, dachte sie. Sie wusste um die Zornesfalte auf ihrer Stirn. Und sie sah mit Genugtuung, dass er sie ebenfalls bemerkte.

»Haha«, sagte sie humorlos. Ärgerlich warf sie ihr langes Haar nach hinten, glatte, weißblonde Strähnen, die sie nach Arkonidinnenart hatte schneiden lassen. »Bitte, Pete, es ist mir ernst. Jetzt sitzen wir hier auf diesem grässlichen Prüfungsplaneten fest. Wir wissen nicht, ob die vier lebend zurückkehren. Oder ob das, was sie da unten tun, überhaupt irgendeinen Sinn hat oder einen Zweck erfüllt. Was ist, wenn es im Gegensatz zu Erics Worten nicht vorbei ist? Wenn es danach noch eine weitere Prüfungsrunde gibt? Und dann noch eine? Oder schlimmer: Wenn sie diese angeblich letzte Prüfung da unten nicht bestehen? Wenn wir hier für immer gestrandet sind? Wenn wir die Erde niemals wiedersehen? Was ist, wenn wir hier sterben, Pete? Wenn wir hier nie mehr wegkommen? Wenn ...«

Annekes Stimme versagte. Ihr Zorn schlug schlagartig in das zurück, aus dem er entstanden war – in namenlose Angst. Erst in diesem Augenblick erkannte sie, dass sie sich wirklich fürchtete: vor der Ungewissheit, vor den Gefahren ringsum, vor der Verlorenheit in einem Sonnensystem, das keine anderen Sterne kannte, das nur eine leer gefegte Schwärze aufwies, als seien alle übrigen Sterne erloschen.

Sie riss die Augen auf, als könne sie so die sich sammelnden Tränen zurückhalten. Es gelang ihr – fast. Pete bemerkte die Feuchte wohl trotzdem. Eigenartigerweise besänftigte sie das stärker, als es Worte vermocht hätten.

Er stellte die Schale ab und zog sie an sich. »Hey, sachte«, murmelte er. »Das wird schon. Auch wenn Eric mich nicht gerade besonders mag – ich glaube, er ist jemand, der nicht aufgibt. Einer, der noch im letzten Moment etwas aus dem Ärmel zieht, an das sonst keiner denkt. Ihn ihm steckt viel mehr, als man auf den ersten Blick meint. Ich habe mich selbst von ihm täuschen lassen. Vieles an seiner Verschrobenheit ist Kalkül, nicht nur Masche. Er weiß ziemlich genau, was er tut. Und die vier zusammen sind die kompetentesten Leute in Sachen Liduuri, die wir uns nur wünschen können. Wenn uns jemand von hier wegbringt, dann sind es diese vier.«

Sie machte sich von ihm los und trat ein paar Schritte zur Seite. Über die Schulter sagte sie: »Vergiss nicht, sie haben uns auch hierhergebracht, Pete.«

»Nicht willentlich, das weißt du. Und sie tun alles, um uns zu retten.«

Hermes, der ein Stück entfernt erneut im so echt wirkenden Sonnenlicht schlief, gähnte plötzlich herzhaft, knetete eine Weile geräuschvoll auf dem misshandelten Kissen herum, das er zu seinem Lieblingsplatz erkoren hatte, und machte dann einen Katzenbuckel, ehe er sich elegant streckte und lostrabte. Anneke schaute ihm nach. Im nächsten Moment sprang er Roofpitter auf den Schoß und maunzte auffordernd. Die rosa Zunge kam hervor und wischte bezeichnend über seine Lippen.

»So, du hast also Hunger«, erkannte Pete.

Unwillkürlich musste Anneke lächeln. »Kater und Bär«, sagte sie kopfschüttelnd. »Der eine brummt, der andere schnurrt. Ihr beide schafft mich, wisst ihr das?«

Hermes sah sie an und schloss betont langsam die Augen, ehe er sich wieder dem männlichen Menschen zuwandte.

Pete erhob sich und setzte Hermes vorsichtig ab. »Na, wollen mal sehen.« Er zog Anneke mit sich in den Aufenthaltsraum. Hermes trottete neugierig hinterdrein. »Wie funktioniert dieses Ding?«

Anneke seufzte und zeigte ihm den Nahrungsmittelzubereiter. »Proteinfutter für Bastet«, sagte sie. Im Gegensatz zu Kaffee stellte dieses Verlangen nicht das geringste Problem für die Maschine in der Säule dar.

»Was ich dich schon lange fragen wollte«, sagte er, während sie beide zusahen, wie Hermes zufrieden mampfte. »Gibt es eine Kurzform deines Namens?«

»Meine Freunde in Holland nannten mich früher Neka«, antwortete sie überrascht.

»Das gefällt mir. Dann, hochwerte Neka, leihe mir dein geneigtes Ohr.« Er drehte sie um und schob sie zum virtuellen Balkon in der Zentrale zurück. »Schau! Anstatt zu debattieren, was alles schieflaufen könnte, sollten wir uns vielmehr schon mal zurechtlegen, was von uns beiden als Nächstes zu tun ist, sobald wir hier wegkommen. – Und ich gehe übrigens fest davon aus, dass exakt das eintreten wird.«

»Sobald wir die Erde erreichen?«

»Eben das meine ich. Unsere Aufgabe beginnt im Grunde erst dann. Nichts geht über Vorausplanung und eine gute Strategie.«

»Was können wir schon groß tun? Außer die Behörden informieren?«

»Nach meiner Erfahrung kommen die schneller in Fahrt, wenn man ihnen einen fertigen Plan präsentiert«, erwiderte er. »Immerhin sind wir diejenigen, die die Sachlage am besten kennen.«

»Was wissen wir schon groß?«, gab sie zu bedenken. »Diese Mehandor Empona hat Doktor Cheng geschlachtet, als wäre er ein Tier. Dann hat sie den Posbiwürfel mit den Konstruktionsunterlagen der Transformkanone gestohlen und es auch noch geschafft, unbemerkt damit von Bord der CREST zu kommen. Sie ist mit ihrer LI-KONNOSLON auf und davon. Mehr wissen wir nicht.«

»Das, liebe Neka, sehe ich anders. Wir wissen eine Menge mehr.« Er stand hinter ihr und umfasste ihre Schultern. »Wir wissen, wann die Mehandor aus dem Trapezasystem aufgebrochen sind. Wir kennen das Leistungsvermögen des Leerfischerschiffs. Wir können mit einiger Sicherheit annehmen, dass Empona keine Zeit verstreichen lässt und sich mit großer Eile zur Erde begeben wird – auf dem direkten Kurs quer durch Leerraum und Milchstraße. Das sind rund achtundzwanzigtausend Lichtjahre oder rund neununddreißig Tage Flug. Daraus können wir ihre Ankunftszeit ableiten. Sie wird – gestartet am dritten Juli – frühestens am elften August bei der Erde eintreffen. Rechnen wir ein bis zwei Tage Reparaturarbeiten während der Reise mit ein, ergibt sich ein wahrscheinliches Zeitfenster vom elften August bis zum dreizehnten August.«

»Reparaturarbeiten?«, fragte sie verwirrt.

»Empona wird ihre Kraft- und Triebwerke bis an die Leistungsgrenze treiben. Irgendetwas geht unter Volllast immer kaputt.«

Anneke blickte auf ihr Armband. »Heute ist der elfte Juli. Du meinst also, wenn wir in den nächsten Tagen hier wegkommen, bleibt genug Zeit, um daheim der LI-KONNOSLON einen gebührenden Empfang zu bereiten?«

»Davon gehe ich aus«, bestätigte er mit großer Überzeugung. »Wir müssen den besten aller Wege finden, um den Datenwürfel sicherzustellen. Das hat oberste Priorität. Und spätestens dann wirst du unverzichtbar sein, Neka. Die Daten müssen in unsere Nomenklatur übersetzt, geprüft, gesichert und gegen weiteren Diebstahl und vor Missbrauch geschützt werden. Du wirst dich noch an die seligen Janus-Tage der Überflüssigkeit zurücksehnen – mein Wort darauf.«

»Und du?«, fragte sie dankbar. Mit einem Mal konnte sie Petes Nähe wieder genießen. Sie lehnte sich an ihn und verlor ihren Blick in den Weiten des Tals, in dem die DROP gelandet war. »Was wirst du wegen Larrys Tod unternehmen?«

»Empona ist die Mörderin«, sagte er dumpf. »Ich bin der Polizist. Dieser Mord ist mein Fall. Ich werde sie jagen und am Ende verhaften.« Es war eine unumstößliche Feststellung.

»Ich bin keine Waffenexpertin. Diese Transformkanone ... Ist sie wirklich so schrecklich, wie man sagt?«

Er brummte. »Nach dem, was ich von Dimina Lesch gehört habe, ist sie allen anderen Waffenarten haushoch überlegen. Wer über sie verfügt, ist automatisch ein Machtfaktor. Deshalb werden alle ganz wild darauf sein, in den Besitz der Daten zu kommen. Mit legalen und mehr noch illegalen Mitteln. Begreifst du? Niemals darf es geschehen, dass sie zum Allgemeingut wird, dass jedes raumfahrende Volk die Transformkanone an Bord seiner Schiffe hat. Es gibt keinen Energieschirm, der Schutz vor der Waffe bietet. Die Konsequenzen wären fürchterlich. Es wäre ein tragischer, grausamer Rückfall. Eine barbarische Epoche, eine Art Wilder Westen im Weltraum würde beginnen. Nur wer schneller als der andere schießt, überlebt. Die Folge wären nie mehr endende Kriege in der Milchstraße. Massaker bis zur Selbstauslöschung. Und deshalb müssen wir Empona fassen und den Datenwürfel sicherstellen. Das wissen auch Leyden und seine Freunde, und genau aus diesem Grund werden sie alles tun, um uns heil hier herauszubringen. Keiner von uns ist überflüssig. Und du am allerwenigsten, Neka!«

Sie drehte sich zu ihm um, sah zu ihm auf und legte die Hände um seine Schultern. »Danke«, sagte sie nur.

Als er sie küsste, waren alle ihre Zweifel entschwunden.
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Terrania, Desert Gardens, 18. Juni 2049

Kapitulation

 

»Das war unglaublich!«, keuchte Lionel Dahl. Er lag schwer atmend in den Kissen, mit nichts bedeckt außer einer nackten Frau.

Ihre Körper glänzten im Licht der rasch versinkenden Sonne, als hätten sie sich in Öl gewälzt. Alle möglichen Kleidungsstücke lagen rings um das Bett verstreut, und mit halbherzig schlechtem Gewissen dachte Lionel an seinen irgendwo zusammengeknüllten Designeranzug.

Der Sonnenuntergang hinter dem Fenster zauberte ein sinnliches, orangefarbenes Licht- und Schattenspiel auf Aeneas sehenswerten Po. Prompt vergaß er den Anzug und alles Übrige.

»Finde ich auch«, nuschelte es unter einem Berg von roten Haaren auf seiner Brust. Aeneas errötetes Gesicht kam darunter zum Vorschein.

Allein diese Lippen!, dachte Lionel hingerissen. Besagte Lippen, voll und rund, kamen näher und küssten sein Kinn.

Für den Moment war er dankbar, dass sie ihm nicht wieder ihre Brüste entgegenstreckte. Er konnte nicht mehr, war außerstande, mehr zu tun als dazuliegen und diesen Zustand zu genießen.

Mit ihrem perfekt manikürten Zeigefinger wischte sie ihm einen Schweißtropfen von der Nasenspitze. »Vielleicht«, sagte sie neckend und malte mit dem Fingernagel Kreise auf seiner Brust, »vielleicht sollte ich Botschafterin werden. Ich finde, das mit der Völkerverständigung habe ich inzwischen recht gut im Griff.«

»Wie wahr!«, versetzte er, als er ihren Griff spürte. »Aber deine Form der – Diplomatie – wäre vermutlich für die Bewohner meines Planeten doch etwas gewöhnungsbedürftig.«

»Schade eigentlich«, maulte sie gekünstelt. Ihr Schmollmund sprach Bände. »Gerade, wo mir die Männer unter den Menschen zu gefallen beginnen.«

»Männer? An mich denkst du dabei gar nicht?«

»Aber sicher doch – du bist mein Testexemplar. Und bisher hast du alle Tests zu meiner völligen Zufriedenheit bestanden. Nein, falsches Wort. Zu meiner völligen Befriedigung, wollte ich sagen.«

»Aber du willst mehr – oder wie soll ich deinen Plural Männer verstehen?«

Aenea griff nach einem Glas Wein. »Abgesehen davon, dass ich jung und unersättlich bin – ich bin vor allem eine Mehandor. Und das bedeutet, ich bin profitorientiert. Ein Mehr ist sozusagen ein fester Teil meiner DNS. Ein Mehr an Männern ist eine logische Ergebnissteigerung, oder etwa nicht? Oder muss es Meer an Männern heißen?« Ihre großen Augen versanken hinter halb gesenkten Lidern. Der Schalk blitzte darunter hervor.

»Du veralberst mich«, erkannte er. Und hoffte, dem wäre wirklich so.

Sie trank – und teilte den letzten Tropfen mit seinen Lippen. Der Kuss, der daraus wurde, schmeckte wie die sprichwörtliche Versuchung: süß wie Schokolade, verlockend wie Erdbeeren, betörend, wie nur Aenea sein konnte.

»Vielleicht«, sagte sie gurrend. Sie wälzte sich von ihm herunter und stellte das geleerte Glas zurück. »Vielleicht aber ist Promiskuität nur ein vitaler Ausdruck meiner Andersartigkeit?«

»Ist sie das?«, fragte er besorgt.

»Wer weiß?« Sie lachte hell auf und verschwand mit lasziven Bewegungen im Bad.

Er tastete gewohnheitsmäßig nach seinem neuen Pad auf dem Nachttisch und fand es nicht. Das alte war vor Wochen in der Space-Disk beschädigt worden, als er es in die Tasche des Sitzes geschoben hatte.

Ich bin viel zu erschöpft, um es unter den verstreuten Kleidungsstücken zu suchen, dachte er. Außerdem habe ich frei. Die Welt muss warten.

Er blickte aus dem Fenster, beobachtete das Längerwerden der Schatten und das Hereinbrechen der Nacht über den fernen Bergen. Die Stille der Wüste legte sich über die schon träumenden Bäume von Desert Gardens, mit ein Grund, weshalb er diesen Ort der Innenstadt vorzog. Das feine Singen des Sandes, das Zirpen der Insekten, das Rascheln in den Wedeln der angepflanzten Palmen – für Lionel Dahl war es die Idylle pur. Wie zum Hohn röhrte in diesem Augenblick ein Motorrad über die nahe Hauptstraße. Das Dröhnen verschwand in nördlicher Richtung, dorthin, wo Terrania lag.

Aenea kehrte im Bademantel zurück. »Ich habe Hunger«, verkündete sie. »Hattest du mich nicht eigentlich zum Essen eingeladen und damit in dein verschwiegenes Domizil gelockt?«

»Gott sei Dank«, sagte er. »Ich dachte schon, du schickst mich los, um deinen Appetit auf Männer zu stillen.«

»Für den Moment reicht mir das, was seit Stunden in deiner Robotküche meiner harrt. Falls es noch genießbar ist.«

»Ach du liebes bisschen!« Wie von einem Katapult geschleudert, sprang er aus dem Bett. Er stürmte in die Küche hinüber und rettete, was noch möglich war.

Er hörte es in der Dusche rauschen, während er mit Behältnissen, Besteck und Tellern unter den Warmhaltelampen hantierte.

Als er das Schlafzimmer wieder betrat, war sie schon angezogen und dabei, sich zu schminken. Er duschte schnell, kleidete sich hastig ebenfalls an und ging zu ihr in den Wohnraum.

Sie aßen beide mit großem Appetit und leerten die zweite Flasche Wein.

Beim Nachtisch fiel ihm wieder ein, was leider unumgänglich war. Jetzt oder nie!, sprach er sich selbst Mut zu.

»Ich muss dir etwas sagen«, begann er umständlich.

»Du schickst jetzt mich los, damit ich dir ein Meer an Frauen organisiere?«

»Was? Nein«, erwiderte er. »Es ist mir ernst. Ich meine: Du musst es wissen.«

»Was?«, lachte sie. »Du stehst auch auf Männer?«

Er beugte sich vor und legte seine Hand auf ihren Arm. »Bitte, Aenea, das ist kein Scherz. – Ich werde erpresst«, fügte er hinzu.

Er spürte, wie sie ihre Muskeln anspannte. »Von wem?«

»Ich weiß nicht, wer der Mann ist«, gestand er. »Aber ich habe einen Verdacht. Doch das ist ...«

»Seit wann geht das schon so?«

»Seit Mitte Mai«, antwortete er. »Es begann, kurz nachdem Seth Ripling im Krankenhaus gestorben war.«

»Womit erpresst er dich?«

Lionel sah in ihre fragenden Augen und wusste, er konnte nicht mehr zurück. »Jemand hat«, druckste er, »jemand hat heimlich Videoaufnahmen von mir gemacht. Das heißt, von mir – und dir. Die Aufnahmen zeigen uns bei – na ja, eben dabei. In aller Deutlichkeit und bei allem Möglichen.«

Aenea zog ihren Arm zurück. »Hast du die Aufnahmen selbst gesehen?«

»Ja, Auszüge. Wir sind beide deutlich zu erkennen. Wer wir sind und – was wir tun. Es tut mir leid.«

»Wieso? Hast du die Mitschnitte in Auftrag gegeben?«

»Natürlich nicht. Nein!«, sagte er verwirrt.

»Dann braucht es dir auch nicht leidzutun. Bin ich wenigstens gut getroffen?«

»Was?«, brachte er hervor.

Sie zuckte mit den Schultern. »Vergiss es. Wie viel?«

»Wie viel was? Wie viele Mitschnitte?«

»Nein, Geld. Brauchst du was? Wie viel verlangt er?«

»Es geht nicht um Geld«, korrigierte er. »Du musst verstehen – auf unserer rückständigen Welt sind Veröffentlichungen von derlei Material noch immer karriereschädigend, besonders wenn man wie ich der persönliche Assistent des ranghöchsten Militärchefs im Sonnensystem ist. Aber damit droht der Erpresser. Kommt es dazu, ist meine berufliche Laufbahn schlagartig beendet. Nein, mein berufliches Leben ist für immer erledigt. Nach so einer Affäre nimmt mich niemand mehr.«

»Was seid ihr Menschen doch für ein verklemmtes Volk!«

»Mag sein. Aber es ist, wie es ist.«

»Also?«

»Was also?«, platzte er heraus.

»Schrei mich nicht an«, entgegnete sie kühl. »Ich habe nichts damit zu tun.«

»Ich wäre froh, wenn ich das mit Sicherheit wüsste«, sagte er, ehe er es verhindern konnte.

Ihre Pupillen wurden eng. »Du willst jetzt nicht allen Ernstes behaupten, du hast mich in Verdacht?«

»Nein«, beeilte er sich, zu versichern. »Nein. Ich kann es nur nicht ausschließen, und das macht mich wahnsinnig. Jeder in meiner Nähe kommt potenziell infrage, oder?«

»Was hätte ich denn davon, mich selbst auf eurer verklemmten Welt als sexuell aktive Frau bloßzustellen?«

»Nichts«, räumte er bedachtsam nickend ein. »Das sage ich mir auch. Deshalb glaube ich nicht, dass du dahintersteckst.«

Aenea maß ihn mit einem langen Blick. »Es wäre besser. Andernfalls ...«

»Ich weiß«, sagte er. »Andernfalls war es das zwischen uns.«

Sie stand auf und zog ihn zum Fenster. Draußen glitzerten mittlerweile die Sterne. Irgendwo bellte ein Hund. Sie nahm seine Hand und umschloss sie mit beiden Händen.

»Nein«, sagte sie leise. »Andernfalls könnte ich dir nicht helfen.«

»Du willst mir helfen?«

»Es sind unsere beiden nackten Ärsche, die er in den Schmutz ziehen will, oder? Ich frage dich noch mal: Also?«

Wieder blickte er sie verständnislos an.

»Was sollst du für ihn tun, Lion? Wenn er kein Geld will – was will er dann?«

»Gefälligkeiten«, antwortete er zögernd. »Ich habe eine Aufzeichnung, warte.« Er ging ins Schlafzimmer, suchte und fand sein Pad unter dem abgestreiften Anzug auf dem Boden. »Hier.« Er schaltete auf Wiedergabe.

Eine Stimme ertönte, aber kein Bild war zu sehen. Das Display blieb dunkel. »Ich will wissen«, kam es von der gesichtslosen und zweifellos verfremdeten Stimme, »was die Ermittlungsbehörden über den Attentäter wissen. Ich will es sofort erfahren. Jede noch so kleine Entwicklung will ich umgehend kennen. Was exakt die Verantwortlichen vorhaben, um ihn zu stellen. Und machen Sie sich eins bewusst: Sollte der Attentäter jemals in eine Falle der Behörden laufen, schockiert noch in derselben Stunde das, was Sie so schweißnass treiben, die Öffentlichkeit. Dafür habe ich gesorgt. Es liegt also bei Ihnen.«

Lionel ließ das Pad sinken. »Schon beim ersten Kontakt hatte der Erpresser hinzugefügt: ›Und halten Sie Bull aus allem raus. Erfährt er auch nur ein Wort von Ihnen, lacht die Erde über Ihren, hm, besonderen Appetit.‹«

»Und du hast ...?«, fragte sie gedehnt.

»Kapituliert, ja. Ich habe über geheime Kanäle stets weitergegeben, was die Behörden und Bull selbst zur Ergreifung des Täters unternahmen. Die Folge: Immer wieder konnte Debur ter Calon den Anstrengungen der Behörden entwischen. Verstehst du? Es ist meine Schuld, dass der Typ immer noch frei herumläuft. Es ist meine Schuld, dass er einen neuerlichen Anschlag auf Bulls Leben – und nebenbei meins – unternommen hat.«

»Du hast dich damit strafbar gemacht?«, fragte sie und schmiegte sich an ihn.

»Ja, nach unseren Gesetzen sogar mehrfach.«

»Wow«, machte sie. »Ein Spiel mit dem Feuer – sagt man so bei euch?«

Er nickte niedergeschlagen. »Ich weiß«, bekannte er. »Natürlich weiß ich das alles. Klar war das ein Spiel mit dem Feuer. Aber ich sah keine Möglichkeit, meinen Kopf aus der Schlinge zu ziehen. Also habe ich mitgespielt. Für Bull oder gar für die Erde – dachte ich! – bestand ja keine Gefahr. Solange ich ter Calons Verhaftung vereitelte, würde er sich bedeckt halten. Nahm ich an. Glaubte ich in meiner Angst selbst. Ich hätte nicht im Traum daran gedacht, er könnte wieder aktiv werden und abermals zuschlagen. Aber dann bei Terrania Orbital ...«

Sie nahm seine Hand und legte seinen Arm um ihre Schultern. »Halt mich fest, bitte. Mir blieb vor drei Wochen fast das Herz stehen, als ich davon erfuhr ...«

»Ich habe mir eingeredet, dass ich die Sache unter Kontrolle habe. Aber jetzt? Jetzt weiß ich nicht mehr weiter, Aen. Meinen Job verliere ich so oder so. Egal ob ich gleich zu Bull gehe oder irgendwann auffliege. Da ist es doch besser, ich schenke ihm reinen Wein ein. Lieber ein Ende mit Schrecken als ein ...«

»Nein«, widersprach Aenea resolut. »Du darfst nicht zu Bull gehen.«

»Wieso? Ich ...«

»Nein, Lion.« Sie drehte sich zu ihm hin, umfasste seine Wangen, zog ihn nah zu sich heran. »Wenn du Bull gegenüber auch nur ein Wort verrätst, wird der Attentäter dich töten. Dass er es kann, hat er dir vor drei Wochen bewiesen, begreifst du das nicht? Du musst weiter mitspielen. Nur so kannst du dein Leben retten. Und unser Zusammensein. Ich will dich nicht verlieren, Lion!«

»Ich dich auch nicht, deshalb ...« Er verlor den Faden. »Was soll ich nur tun? Wenn ich schweige, wird Bull früher oder später sterben. Wenn ich rede, wandere ich ins Gefängnis. Oder werde vorher getötet. Oder spätestens im Knast.«

»Es gäbe vielleicht eine dritte Möglichkeit«, sagte sie leise.

»Welche?«

»Du vertraust mir. Und darauf, dass auch ich ein paar Leute kenne. Wir Mehandor sind nicht infantil im Weltall unterwegs. Wir knüpfen Kontakte, haben Freunde, erweisen Gefälligkeiten – und fordern manchmal welche ein. Mit etwas Glück kann ich dir helfen, Debur ter Calon aus dem Verkehr zu ziehen.« Sie schmiegte sich wieder an ihn. »Schau. Die Sterne sind viel zu schön, um auf ihren Anblick zu verzichten.«

»Glaub mir, sie sind grausam, wenn sie haltlos um dich herumwirbeln«, versetzte er. Mühsam bezwang er die Erinnerung. Abrupt sagte er: »Falls es Debur war, der den Hyperstrahl auf die Space-Disk gerichtet hat, kannte er genau unseren Zeitplan. Und ich frage mich, woher.«

»Und ich«, sagte sie und erschauerte, »ich beginne zu frieren, wenn ich noch länger hier herumstehe. Auf Mehandorschiffen ist es eindeutig wärmer. Bring mich bitte ins Bett, Lion.«
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Terrania, Interstellar Spaceport, 19. Juni 2049

Nationalfeiertag

 

Morgen also!, dachte Julian Tifflor. Morgen ist der große Tag.

Das Kribbeln in seinem Magen war seltsam vertraut. Genauso aufgeregt hatte er sich an jenem Abend vor elf Jahren gefühlt, der der Infiltration des arkonidischen Schlachtschiffs AGEDEN vorausgegangen war. Mit atmungsverlängernden künstlichen Blutzellen in ihren Adern waren sie damals über die Wasserzuleitungen in Chetzkels Flaggschiff eingedrungen. Mildred Orsons, Orome Tschato und er hatten ein Team gebildet ... Es war der helle, nein der blaue Wahnsinn gewesen, bei dem sie alle in Bedrängnis geraten waren und der Afrikaner beinahe gestorben wäre.

Komplikationen sind nicht nur denkbar; sie sind wahrscheinlich, hatte er damals angesichts der Unkalkulierbarkeit ihres Einsatzes gedacht.

Nun dachte er es wieder. Ihr Plan war verwegen, und er beruhte auf zu vielen Unwägbarkeiten. Aber die Alternative wäre passives Abwarten gewesen, mit Folgen, deren Tragweite unter Umständen katastrophal sein mochten.

Also gab es keine echte Alternative. Deshalb würden sie es tun. Am kommenden Tag. Auf dem Interstellar Spaceport. Sie würden ein Forschungsschiff der Terranischen Flotte stehlen. Er sah im Geiste schon die Schlagzeile vor sich: »Ex-Major auf Abwegen – Sohn des berühmten Anwalts William Tifflor kehrt zu seinen terroristischen Wurzeln zurück.«

So oder ähnlich würden die Medien es darstellen. Falls ihr Unterfangen erfolglos blieb.

Dr. Olaf Vennegutt hatte es erst vor wenigen Stunden auf den Punkt gebracht. »Alles ist vorbereitet, meine Herren«, hatte er Pablo Ramirez und Julian verkündet. »Die Weichen sind gestellt. So oder so: Unser Handeln wird Konsequenzen haben. Deshalb frage ich: Sollen wir? Oder gibt es persönliche Zweifel?«

»An der Sonne stimmt was nicht. Das steht außer Frage. Und ich will verdammt noch mal wissen, was.« Der Mexikaner hatte damit offenbar alles gesagt.

»Und Sie, Julian?« Der ältere Vennegutt hatte ihn fest gemustert. »Pablo und ich sind Astrophysiker, Sie hingegen sind Mediziner. Ich persönlich verstünde gut, wenn Sie Ihre Motivation noch einmal überdacht hätten.«

Julian, schon in Lederkluft, hatte nach seinem Helm gegriffen und die Handschuhe übergestreift. »Das habe ich wirklich, Olaf. Und ich bin zu dem Schluss gekommen, dass ich Bedrohungen partout nicht ausstehen kann, die erstens unverständlich sind und zweitens von offizieller Seite ignoriert werden. Als Mediziner will ich Leben erhalten. Ob nun mit dem Laserskalpell oder im größeren Maßstab. Die Sonneneskapaden können sich schnell zu einer echten Katastrophe ausweiten, die alles Leben auf der Erde bedroht. Im Verein mit der Taalstaubanomalie und der offensichtlichen Infektion einer Künstlichen Intelligenz kommen zwei weitere Faktoren hinzu, die dringend einer Klärung bedürfen. Wenn dieses Taalzeugs auch auf Positroniken überspringt oder sogar auf Lebewesen, ist womöglich unsere ganze Zivilisation in Gefahr. Hier nicht zu handeln und zumindest eine erste Untersuchung vorzunehmen, wäre bodenloser Leichtsinn. Deshalb bin ich dabei. Wir sehen uns morgen wie verabredet.« Damit hatte er sich auf sein Motorrad geschwungen.

Entschlossen gab er mehr Gas und beschleunigte die Harley auf der völlig verlassenen Wüstenstraße. Das Brummen und Vibrieren des tuckernden Motors zwischen seinen Beinen, das Rauschen des Winds, während er parallel an einem farbenprächtigen Sonnenuntergang vorbeibretterte ... Was jedem unerfahrenen Biker das Adrenalin ins Blut gepeitscht hätte, hatte auf ihn die gegenteilige Wirkung. Die abendliche Fahrt hinaus in die Wüste Gobi beruhigte ihn, klärte seine Gedanken. Sie ließ mit jedem Kilometer jenes Gefühl der gesteigerten Aufmerksamkeit entstehen, die er brauchte, um sich auf ein neues Abenteuer einzustellen.

Wenig später reduzierte er seine Geschwindigkeit. Lichter tauchten auf, es war eines dieser seit einiger Zeit aus dem Wüstenboden sprießenden Nester. Ein Ortsschild flog vorbei, das lange Schatten nach Osten warf. Es zeigte ein zufrieden lächelndes Dromedar. Julian las »Desert Gardens« darunter. Gleich dahinter passierte er einen unförmigen Wasserturm, von Palmen umrankt. Eine Handvoll Geschäfte. Einige Bungalows im maurischen Stil, in der Gobi so deplatziert wie die Palmen in den Vorgärten. Es folgten ein paar weiße Rundbauten, nomadischen Jurten nachempfunden, ein Trailerpark auf der anderen Straßenseite, das war es schon.

Julian ließ den Harley-Motor aufdröhnen und fuhr erneut in die karge Wüstenlandschaft hinein. Nun folgte die Straße der auf Stelzen errichten, doppeltrassigen Ultraloop-Röhrenbahn, ein gigantischer Tausendfüßler, ein schnurgerades Band, das sich bis zum Horizont erstreckte und regelmäßig weitere Ortschaften an sich kettete wie Perlen an einer Schnur.

Die Sonne versank hinter den mit Kurzgras und dornigen Büschen bewachsenen Hügeln, während sich Julian der Großstadt wieder näherte. Als er eine Stunde später dort sein Hotel erreichte, war es längst Nacht.

Der pulsierende Kern Terranias indes leuchtete und gleißte in allen Farben, als glaubte er, das Zentrum einer eigenen Galaxis zu sein.

 

Den Unionsfeiertag des 19. Juni hatten sie mit Bedacht gewählt. Die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit und der Sicherheitsbehörden lag an diesem Tag auf den Paraden, die in allen assoziierten Nationen der Terranischen Union stattfanden, sowie auf den zahllosen privaten Feiern, die man vorgeblich zu Perry Rhodans Ehren rund um die Erde veranstaltete. Es gab die unvermeidlichen Ansprachen, die Medien riefen die Ereignisse der vergangenen dreizehn Jahre mit nicht enden wollenden Berichten in Erinnerung, und immer wieder gab es Live-Schaltungen zu den einzelnen Paraden.

Die Arbeit ruhte, und wer dennoch seinen Dienst verrichten musste, tat das halbherzig und richtete stets wenigstens ein Auge auf seinen Pod oder sein Pad.

Deshalb achtete niemand auf die drei Männer, die in der Menge der feiernden Menschen auf dem und rund um das Gelände des Interstellar Spaceport förmlich untergingen.

Niemand nahm Anstoß an den von der Universität Terrania ausgestellten Identsticks dreier Wissenschaftler, die letzte Arbeiten an Bord des gelandeten Forschungskreuzers ISAAC NEWTON erledigen wollten. Das Trio in den weißen Kitteln erhielt die Genehmigung für das Betreten des Raumlandefelds. Ein Quadrocopter brachte sie zu dem hundert Meter durchmessenden Kugelschiff.

Auch im Innern der ISAAC NEWTON stellte sich ihnen niemand in den Weg, was weder Julian noch Pablo verwunderte – Olaf hatte sie über seine persönliche Freundschaft mit dem Kommandanten, Captain Thurge Harriet, schon vor Wochen unterrichtet. Diese Freundschaft war der Pfeiler, auf den sich die gesamte Operation stützte – ohne Harriets Mitspielen war Vennegutts Plan von vornherein zum Scheitern verurteilt.

Der Captain empfing sie in seinem Raum. »Soso. Raumpiraten sind auch nicht mehr das, was sie mal waren«, spöttelte er, als er die drei in ihren weißen Kitteln betrachtete.

»Kleider machen Leute«, erwiderte Olaf. »Soll ich dich mit einer Waffe bedrohen, oder ergibst du dich so?«

»Ich ergebe mich so«, antwortete Harriet. »Aber eine Waffe in deiner Hand wäre psychologisch wirksamer – in den Augen meiner Crew, meine ich. Und macht sich besser in meinem späteren Bericht.«

»Bedauerlich, dass ich keine bei mir habe.«

»Nimm meine.« Grinsend schob Harriet seinen gesicherten Thermostrahler über die Tischplatte. »Ich protestiere energisch dagegen, dass du mich getäuscht und deine Begleiter mir die Waffe abgerungen haben, Olaf. Aber ich füge mich widerstrebend angesichts der angedrohten Konsequenzen.« Harriet stand auf. Er nickte Julian und Pablo zu. »Dort drüben auf der Anrichte liegen Paralysatoren. Ich, hm, konnte nicht verhindern, dass deine Mitpiraten auch sie widerrechtlich an sich genommen haben.«

»Dumm gelaufen aber auch«, sagte Julian. Er warf Pablo den einen Betäubungsstrahler zu und nahm den anderen selbst.

»Wie günstig für euch, Olaf, und so überaus ungünstig für uns, dass meine Crew gerade dabei ist, einen abschließenden Funktionstest der Antriebsaggregate vorzunehmen, ehe wir in ein paar Tagen das Schiff der Flotte offiziell zurückgeben. Sogar die Raumhafenverwaltung weiß schon Bescheid. Unser kleiner Hüpfer in die Stratosphäre hinauf ist genehmigt.«

»So ein Pech aber auch!«, höhnte Pablo grimmig.

»Zufälle gibt's«, bestätigte Olaf. »Dann können wir?«

»Ihr wisst wirklich, was ihr tut?«, fragte der Captain zurück. »Das ist kein Kavaliersdelikt mehr, Olaf.«

»Wenn wir nicht an Ort und Stelle nachsehen, macht es keiner, Thurge. Und das könnte die Menschheit tatsächlich tödlich zu stehen kommen.«

»Es ist eure Party. Meine Crew und ich sind nur die Zaungäste.« Harriet schaltete die vorsorglich desaktivierte automatische Aufzeichnung wieder ein und hob sofort theatralisch die Hände. »Ich beuge mich der Gewalt, meine Herren. Hoffentlich haben Sie einen fröhlichen neunzehnten Juni.«

Damit marschierte er in die Zentrale hinaus, die drei »Piraten« mit auf ihn gerichteten Waffen im Gefolge. Die längst ausgedünnte Restbesatzung des Kreuzers erhielt von ihm die offizielle Anweisung, sich den Befehlen der Entführer nicht zu widersetzen. Julian schmunzelte – natürlich waren die Leute von dem eingeweihten Thurge Harriet vorgewarnt worden.

Die meisten kannten Vennegutt als den wissenschaftlichen Leiter der Astrophysikalischen Fakultät ohnehin persönlich, er war mehr als einmal Gast an Bord gewesen. Und alle kannten Julians Namen von früher. Er zählte als Ex-Major für sie als einer der ihren – ein hochdekorierter Veteran und verwegener Verteidiger der Menschheit. Noch immer genoss er einen legendären Ruf.

Wenn also jemand wie Julian Tifflor und Dr. Olaf Vennegutt behauptete, die Scheinentführung der ISAAC NEWTON sei unumgänglich, stellten die Soldaten keine Fragen. Sondern halfen, wie in diesem Fall, mit einer Charade.

Minuten später hob die ISAAC NEWTON ab. Niemand außerhalb des Forschungskreuzers bemerkte bis zum Erreichen der Stratosphäre irgendeine Unregelmäßigkeit.


9.

Janus, 11. Juli 2049

Lotteriespiel

 

Das Gefühl der Unwirklichkeit nahm zu, gerade weil Belle McGraw den Weg vom ersten Abstieg her nur zu gut in Erinnerung hatte. Zu wissen, was vor ihr lag, war für Belle eine Nervenprobe der besonderen Art. Der Eindruck, einen abwegigen Traum zu durchleben, den sie schon wiederholt mit allen Ungeheuerlichkeiten darin geträumt hatte, verstärkte sich mit jedem Meter, den sie den glasierten Schacht hinabsanken.

Sie erreichten die Schachtsohle. Fortan ging es durch die abwärts führenden Spalten. Wieder kamen die Messer zum Einsatz, denn dichtes Wurzelwerk war nachgewachsen und so widerspenstig wie zuvor. Die Messer taten sich selbst mit Vibro-Unterstützung schwer, das organische Material war zäh und widersetzte sich jedem Schnitt. Die dabei austretende Säure war nach wie vor lästig, aber nichts, womit die Anzüge nicht fertigwurden – auch ohne Schutzschirme.

Endlich erreichten sie die breitere Kluft, und es ging schneller voran. An ihrem unteren Ende empfing sie das Loch, das sie per Thermoladung in den Fels geschmolzen hatten. Dahinter – darunter – wartete die gigantische Kaverne mit ihrem düstergrünen Schimmer und der umgekehrt hängenden Pyramide, rund zwei Kilometer vom Einstiegsloch entfernt. Belle zitterten unwillkürlich die Knie – der Muskelkater der Hangelei vor drei Tagen steckte ihr immer noch in den Knochen.

»Okay – letzter Aggregatecheck!«, verlangte Eric Leyden. »Erbitte TORB.«

»Erbitte was?«, mokierte sich Abha Prajapati prompt.

Eric grinste. »Das wollte ich immer schon mal sagen. Sieht von euch denn keiner mehr die europäischen Science-Fiction-Klassiker? UFO? ORION? Na? – Ich sehe, ihr seid Kultur-Banausen. TORB steht für ›Treibstoff, Oxygen, Radio, Batterien‹. Es ist die legendäre Checkliste des Schwarz-Weiß-Film-Zeitalters für Beiboote und Raumanzüge.«

»Was denn bloß für ein Radio?«, kam es begriffsstutzig von Abha. »Antenne Janus, oder was?«

»Er meint dein Funkgerät, du indischer Hornochse«, sagte Belle lachend. »Tu ihm den Gefallen und schau halt nach, ob's funktioniert.«

Dazu genügte ein Blick auf die Helm-Innenanzeigen. Abha maulte, entfaltete aber wie die anderen seinen Helm. Die Statusmeldungen wurden auf Belles Sichtscheibe eingeblendet. Die Funkverständigung untereinander war wie erwartet störungsfrei.

Eric rief die DROP. Anneke meldete sich sofort. »Wie geht es Hermes?«, erkundigte er sich.

Anneke lachte leise. »Er überwacht von seinem Kissen aus die ganze Operation«, kam es launig zurück. »Er schnurrt. Das bedeutet wohl: keine besonderen Vorkommnisse.«

Die unvermutet erklingende Stimme ließ alle zusammenzucken. Obwohl sie sich längst an sie hätten gewöhnen müssen. Sie hörten sie nicht zum ersten Mal. »Ahdna«, ertönte es in den Funkempfängern. Die liduurische Zahl Zwölf. Gesprochen von dieser Grabesstimme. Nichts sonst.

»Wir haben es auch gehört«, teilte Anneke mit. »Das bedeutet, ihr müsst euch beeilen. Viel Glück!« Sie unterbrach die Verbindung.

Belles Empfinden eines Déjà-vus verstärkte sich. »Verdammter Countdown!«, fluchte sie. »Sie lassen wirklich nichts aus, oder?«

Sie faltete ihren Helm wieder im Halsrund zusammen. Abermals trat sie an das Loch heran und starrte nach unten. Schwach hörte sie das Rauschen des 200 Meter tiefer wallenden unterplanetaren Ozeans. Die Wellen wirkten von hier oben wie winzige Unebenheiten in einer gläsernen Oberfläche, Schrammen in düsterer Undurchsichtigkeit, in flackerndes Grünlicht getaucht, das entstand, verschwand, wieder auftauchte und erneut verging.

»Los jetzt!«, verlangte sie. »Ehe ich vollends die Nerven verliere.«

Kaum waren sie alle vier durch das Loch hindurch, setzte der bekannte Halleffekt ein. Das Rauschen wurde schlagartig lauter, die Wassermassen brachen sich an den Felsensäulen. Die Antigravs hielten die Raumfahrer in der Schwebe. Sie sahen im Licht ihrer Scheinwerfer die diversen Nanohaken ihrer ersten Expedition an der Decke aufblitzen. Diese wiesen ihnen die Blickrichtung, dorthin, wo das ungeheure Dreieck der hängenden Pyramide von der Decke herab nach unten zeigte.

»Ich muss verrückt sein«, murmelte Belle.

Sie bildeten eine Reihe: Eric voran, dann Belle und Luan, Abha machte den Abschluss.

Vorsichtig schwebten sie bis zu jenem Punkt, an dem beim vorigen Mal die Anzüge versagt hatten, von wo ab alle Technik ausgefallen war. Wie schon einmal sicherten sie sich mit den Kletterseilen an der Decke ab, ehe sie die unsichtbare Schwelle »überschritten«, was in diesem Fall bedeutete: überschwebten.

Und Eric behielt recht!

Kein Ausfall dieses Mal. Unangefochten erreichten sie die Basis der Pyramide. Eine gewaltige, dreieckige Wand, die sie kaum zu überschauen vermochten, verlor sich in der Tiefe. Die Pyramidenspitze, ihr Ziel, lag noch immer 60 Meter über den mahlenden Wellen.

»Da wären wir«, stellte Eric zufrieden fest. »Ich liebe es, wenn sich meine Theorien bewahrheiten!«

»Vermutlich bist du deswegen so unausstehlich«, höhnte Abha. »Es kommt so selten vor ...«

»Hört auf damit!«, verlangte Luan Perparim, die bislang geschwiegen hatte. »Ich will das hier so schnell wie möglich hinter mich bringen.«

»Geht nicht nur dir so«, murmelte Belle.

»Ahd«, sagte im selben Moment die Countdownstimme. Die liduurische Elf.

»Bilde ich mir das nur ein, oder zählt das Programm dieses Mal schneller?«, fragte Belle beunruhigt.

»Wäre nur konsequent«, antwortete Eric ungerührt. »Sie lassen uns die Technik, dafür geben sie uns weniger Zeit. Also, Leute, ab nach unten!«

Sie ließen sich an der schräg abfallenden Wand langsam nach unten in die Dunkelheit sinken. Das Tosen der brechenden Wellen wurde lauter. Belle glaubte zu spüren, dass sich auch die Feuchtigkeit verdichtete; ein Blick auf das Hygrometer aber zeigte keine Veränderung der Luftfeuchte an.

Etwa auf halber Höhe hob Luan die Hand. Ihre Helmlampe machte aus der Geste einen gigantischen Schatten. »Moment!«, rief sie. »Ich glaube, wir begehen einen Fehler.«

»Was meinst du, Luan?« Erics gute Laune war so schnell dahin, wie sie gekommen war.

Luan schüttelte ihre feuchte Mähne. »Angenommen, wir befestigen das Pyramidion wieder an der Spitze ...«

»Das ist der Plan«, schnappte Eric. »Ich weiß nicht ...«

»... und weiter angenommen, wir verziehen uns zurück an die Oberfläche ...«

»Ja, und?«

»Ich meine: Haben wir dadurch überhaupt die Anwählinformationen? Kommen wir damit weg aus diesem fürchterlichen Sonnensystem? Nein. Wir brauchen immer noch so etwas wie Kodes. Was weiß ich: irgendwelche Programmierdaten, damit der Flecktransmitter auch weiß, wohin er uns schicken soll.«

»Verdammt!«, lautete Erics Kommentar. »Du hast recht.«

»Na toll!«, entfuhr es Belle und Abha gleichzeitig. »Was jetzt?«, setzte Abha nach.

»Ich habe das blöde Gefühl, wir übersehen etwas.« Luan machte eine die Pyramide umfassende Geste. »Etwas Entscheidendes.«

Belle wagte einen Einwurf. »Vielleicht erscheint ja wieder was auf den Pyramidionseiten, sobald wir es eingesetzt haben.«

Abha kicherte bar jeden Humors. »Seit wann folgst du dem Prinzip Hoffnung? Denk einfach mal nach. Was, wenn nicht? Wenn ich Erics Gefasel von vorhin richtig verstanden habe, setzt das Einsetzen des Pyramidions die Prüfungssequenz wieder auf null, richtig? Damit stünden wir wieder da, wo wir angefangen haben. Luan hat recht. So einfach kann es nicht gehen.«

»Wozu ist bloß diese blödsinnige Treppe da?«, fragte Eric, der kaum zugehört hatte.

Luan richtete ihren Scheinwerfer auf die neben ihnen verlaufende Kette von quadratischen Vertiefungen. Die »Treppe« war der Gipfel des Unsinns auf einer unsinnig erscheinenden Konstruktion. Von der oben liegenden Basis zog sich wie eine Perlenschnur Loch an Loch über die Außenhaut der Pyramide bis hinunter zur Spitze. Sie hatten sie schon früher gezählt: Es waren genau 365 Vertiefungen mit je 20 Zentimeter Abstand dazwischen. Jede der identischen Einschnitte wies mit 20 mal 20 Zentimetern Kantenlänge das Grundmaß des Pyramidions auf, sodass der Schlussstein der Pyramide in jede Vertiefung genau und vollständig hineingepasst hätte.

Luan presste die Lippen zusammen, ehe sie zögernd sagte: »Es wäre seltsam, wenn die Löcher nur einfach da wären. Die Treppe muss der Schlüssel sein.«

Eric tastete nach dem Netzbeutel an seinem Gürtel, in dem er den Schlussstein oder vielmehr das Schlussstück aus Halaton verwahrte. »Also schön. Gehen wir es durch. Was wissen wir?«

»Nichts«, antwortete Abha. »Wie meistens, ehe du uns in die nächste Krise stürzt.«

»Hör auf, Abha!«, rügte Belle ihn. »Hilf lieber, okay?«

»Sind wir uns einig?«, fragte Luan. »Es wird kein Zufall sein, dass das Pyramidion und die Vertiefungen dasselbe Grundmaß aufweisen.«

»Unwahrscheinlich«, pflichtete Abha ihr knurrend bei. »Aber was bringt uns das? Schön, wir könnten das Pyramidion in jede der Vertiefungen hineinsetzen und sehen, was passiert.«

»Aashra«, ertönte die Countdownstimme. Zehn.

»Ich glaube nicht, dass die Liduuri ein simples Versuch-und-Irrtum-Vorgehen im Sinn hatten«, widersprach Eric. »Abgesehen davon reicht die Zeit nicht aus, um alle 365 Möglichkeiten auszuprobieren.«

»Also besteht die eigentliche Prüfung darin, die richtige Vertiefung auszuwählen.« Luan wischte sich einen Film aus Tropfen von der Stirn. »Denkt nach, Leute! Welche der Stufen könnte für die beabsichtigte Ahnenverehrung stehen?«

Belle spürte, wie ihre Befürchtungen Gestalt annahmen. »Was soll denn ein Loch in einer Pyramidenwand mit Ahnenverehrung zu tun haben?«

»Aber darauf läuft es hinaus«, erkannte Eric. »Wir müssen die einzig richtige Vertiefung wählen. Sozusagen die richtige Ansprache wählen. Und sehr wahrscheinlich haben wir dafür nur einen Versuch frei.«

Abha stand kurz davor, die Nerven zu verlieren. »Wir haben nur einen Versuch, ja?«, schimpfte er. »Ist es das, was du uns sagen willst? Unsere Rückkehr zur Erde hängt davon ab, dass wir hier unten, im Hades, wie du es nennst, eine gottverdammte Lotterie spielen? Ein bisschen Eins aus 365? Bingo für Fortgeschrittene? Willst du uns das damit sagen?«

Eric leuchtete Abha mitten ins Gesicht, was dessen Litanei sofort verstummen ließ. »Anstatt dich immerfort zu wiederholen, solltest du dein bisschen Grips dazu benutzen, einen irgendwie brauchbaren Vorschlag beizusteuern. Das hier ist im wahrsten Wortsinn der Prüfstein. Ich wiederhole dringend Luans Aufforderung: Denkt nach, Leute! Welches ist die einzig richtige Stufe? Ich geb's ungern zu – ich weiß nicht weiter.«

Ein grünes Irrlichtern erhellte für einige Momente ihre Gesichter. Alle vier waren sie nass von der allgegenwärtigen Feuchtigkeit. Ihre Haut glänzte in dem grünen Leuchten wie Schimmelkäse im Regen. Abhas kahler Schädel kam mit den unaufhörlichen Nieseltropfen vermutlich noch am ehesten zurecht. Erics Haare, sonst widerspenstig, hingen schlaff herab. Luans Mähnenlocken waren zu dünnen, glatten Strähnen mutiert. Belle wollte gar nicht wissen, wie sie selbst aussah.

»Tesaa«, erklang es in den Funkempfängern. Neun.


10.

Vulkan, 19. Juni 2049

Un

 

»Hier Flugkontrolle Interstellar Spaceport«, erklang es aus den Akustikfeldern in der Zentrale der ISAAC NEWTON. »Sie haben den höchsten Punkt der Ihnen zugewiesenen Startsäule erreicht. Leiten Sie nach Abschluss aller Prüfsequenzen umgehend Ihren Wiederabstieg ein. ISP Ende.«

Captain Thurge Harriet sah die drei Raumpiraten fragend an. Olaf Vennegutt gab die stumme Frage nickend an Julian Tifflor weiter.

»Weiter aufsteigen!«, befahl Julian. Nun, wo es darauf ankam, war er die Ruhe selbst. »Erhöhen Sie allmählich, aber immer stärker die Beschleunigung. Melden Sie einen minimalen Synchronisationsdefekt in der Ringwulstabstimmung. Unerklärliche Blockade der Umlenkfelder. Sie tippen auf ein Softwareproblem. Ihr Bordingenieur kriegt die Sache aber in den Griff.«

Harriet winkte seinem Funker und seinem Piloten bestätigend zu.

Die ISAAC NEWTON hob sich über die Stratosphäre hinweg in die Randzone der Erdatmosphäre hinaus. Eine Minute später befand sich der Forschungskreuzer im freien Weltall.

»Kurs wie vorgesehen. Zielanflug Vulkan!« Julian sah, wie das Abbild der achteinhalb Lichtminuten entfernten Sonne ins Zentrum des Panoramaholos wanderte.

»Achtung, ISAAC NEWTON!«, kam es von der Funkleitstelle. »Sie verlassen unerlaubt den zugewiesenen Raumkubus. Korrigieren Sie umgehend Ihre Position. Bestätigen Sie!«

»Negativ, ISP«, übernahm Harriet. »Unser Steuerrad klemmt etwas, um es prosaisch auszudrücken. Wir arbeiten dran. Geben Sie uns ein paar Minuten.«

»Melden Sie hiermit einen Notfall, Captain?«

»Nein, ISP. Wir kriegen's in den Griff. Kein Grund zur Sorge.«

»Wir haben einen anderen Eindruck. Sie beschleunigen kontinuierlich. Ihr Kurs führt Sie nun Richtung Venusbahn. Ich wiederhole meine Anfrage: Benötigen Sie Hilfe, NEWTON?«

»Negativ, ISP«, wiederholte Harriet. »Wir fahren die betroffenen Triebwerkssektoren soeben herunter und leiten einen sequenziellen Systemneustart ein.«

»Verstanden, NEWTON. Sie haben dafür fünf Minuten. Befindet sich dann Ihr Schiff nicht wieder auf Gegenkurs, leite ich ein Abfangmanöver ein. Port Hope und Baikonur sind bereits informiert. Haben Sie das verstanden?«

»Klar und deutlich«, antwortete Harriet. »Fünf Minuten, ISP. Danke.«

»Das sollte reichen«, sagte Julian, nachdem die Funkverbindung unterbrochen war. Er wandte sich an Harriet. »Ab jetzt gilt: volles Rohr!«

Der Captain trat zu seinem Piloten. »Sie haben's gehört, Mister al-Chem. Lassen Sie die Ringwulstdüsen beben!«

Die ISAAC NEWTON beschleunigte unverzüglich mit allem, was ihre Meiler hergaben.

 

»Ich hätte nie gedacht, dass ich das mal sage«, äußerte Julian kurz darauf jenseits der Merkurbahn. »Aber heute bin ich dankbar dafür, dass wir nur über so wenige Schiffe verfügen. Die Sicherungspositionen der Flotte sind extrem weit verteilt. Bis sie uns abfangen, sind wir schon von Bord.«

»Leider haben Sie recht«, sagte der Captain. »Unsere Raumschiffe bilden das gröbstmaschige Netz, das man sich nur vorstellen kann. Bei der Sachlage wie die Politiker von Sicherheit auch nur zu sprechen, ist schlimmste Augenwischerei. Dennoch hätten sie uns längst aufgebracht, wenn wir wichtiger wären, glauben Sie mir. Würden Maahks geortet werden, höbe das Flottenkommando das systeminterne Transitionsverbot sofort auf. Wir rangieren niedriger – zu Ihrem Glück. Wir sind derzeit nur ein Ärgernis. Aber ignorieren werden sie uns trotzdem nicht. Miles, was sagen Ihre Sensoren?«

Der Ortungsoffizier hob zwei Finger. »Die ANTELOPE und die GAZELLE haben ihre Wachpositionen verlassen. Eindeutige Abfangkurse.«

»Leichte Kreuzer also«, murmelte Julian. Alle 100-Meter-Schiffe trugen die Gattungsnamen von für ihre Schnelligkeit bekannten Tierarten.

»Wann sind sie bei uns?«, fragte Olaf.

Miles DeBrand konsultierte seine Holos. »Die GAZELLE etwas eher als die ANTELOPE. Frühestens in achtzehn Minuten sind sie in Waffenreichweite.«

Waffenreichweite!, dachte Julian unbehaglich. Hoffen wir, dass die Hemmschwelle genügend hoch ist, um nicht auf die eigenen Leute zu schießen.

Auch wenn das im Extremfall nur mit Paralysatorgeschützen geschehen würde – unangenehm waren die Folgen eines Treffers auf jeden Fall.

Marud al-Chem, der Pilot, vollführte schon seit einer Minute das Bremsmanöver, das den Forschungskreuzer in einer flachen Parabel zu dem Kleinstplaneten bringen würde. Die Sonne war inzwischen zu einem riesigen Ball angewachsen, der ohne ultrastarke Licht- und Strahlungsfilter nicht mehr direkt beobachtet werden konnte – die Zentralpositronik schuf daher eine grafische Simulation, die für menschliche Augen erträglich war.

Vulkan hatte einen Durchmesser von 180 Kilometern und kreiste innerhalb der Merkurbahn in einem mittleren Abstand von 15,4 Millionen Kilometern alle 12 Tage um die Sonne. Dank des Metalls Halaton war Vulkan ortungstechnisch nicht zu erfassen, solange seine Systeme im Ruhemodus blieben – und genau das war derzeit der Fall. Vulkan war evakuiert worden, daher musste sich Marud al-Chem der rechnerisch bekannten Position des Kleinstplaneten allein auf Basis der gespeicherten Daten nähern.

Dennoch sah der Pilot Vulkan vor sich: Das positronisch aufbereitete Bild des Gesteinsbrockens schwebte im Steuerungsholo auf den Forschungskreuzer zu. Weitere kleinere Felsklumpen begleiteten Vulkan, von den Anziehungskräften des Zentralgestirns und der übrigen Planeten in sonnennahe Bahnen gezwungen. Die ISAAC NEWTON passierte sie und nahm dann Kurs auf die Südseite des innersten Planeten. Der Schutzschirm war aufgrund der in dieser Sonnennähe extrem starken Strahlung selbstverständlich unverzichtbar.

Leider bieten wir damit für die beiden Abfangkreuzer ein perfekt ortbares Ziel!, dachte Julian.

Die rot glühende, der Sonne permanent zugewandte Seite Vulkans war eine 700 Grad Celsius heiße Hölle. Auf der sonnenabgewandten Hälfte lag die Temperatur um 850 Grad niedriger – die Abertausende Krater der Meteoriteneinschläge, die weder die Gebirge noch die tiefen Täler verschont hatten, waren mit 150 Grad unter null so eisig, dass sich wohl nur Maahks daran erfreut hätten.

»Dort vorn ist es«, sagte Ramirez. Die Illusion im Zentralholo war perfekt; alle glaubten wirklich zu erblicken, was nur aufbereitete Daten waren: Sie sahen den großen, acht Kilometer durchmessenden Krater in der Südpolregion, verfolgten, wie die ISAAC NEWTON einschwebte und in den vier Kilometer tiefen Schacht absank, der anstelle eines Kratergrunds hinabführte.

»Die Halatonintelligenz fragt allen Ernstes an, ob wir Kuchen dabeihaben«, berichtete DeBrand vom Funkleitstand aus verwirrt.

»Kuchen?« Julian sah Olaf fragend an. Der machte die bezeichnende kreisende Bewegung neben der Schläfe.

DeBrand lachte leise. »Sie fügt wörtlich hinzu: ›Hätte ich gewusst, dass Sie kommen, hätte ich welchen backen lassen.‹ Wie ist die denn drauf?«

»Lassen Sie mich sprechen«, verlangte Olaf. Er räusperte sich. »Vulkan? Hier spricht Doktor Olaf Vennegutt. Ich komme mit guten Nachrichten. Bei mir ist Pablo Ramirez von SPEC. Und Julian Tifflor, ein guter Bekannter von Perry Rhodan. Wir erbitten Lande- und Zugangsgenehmigung.«

»Ein Freund von Perry Rhodan?«, erklang es erfreut. »Mister Tifflor, werden Sie mein Brautführer sein?«

Julian schloss für einen Moment die Augen. »Darüber wollen wir reden – unter anderem. Unser Schiff setzt soeben auf. Wir drei verlassen es jetzt und werden Vulkan betreten. Genehmigung erteilt?«

»Immer hereinspaziert!«, antwortete die Halatonintelligenz. »Es war ziemlich langweilig hier, seit alle weg sind. Geht es Perry Rhodan gut? Hat er nach mir gefragt?«

»Bestens«, sagte Vennegutt seufzend. »Er lässt dich grüßen.«

»Das freut mich aber. Atmosphäre steht. Sie können Ihr Schiff jederzeit verlassen.«

Olaf, Pablo und Julian versammelten sich um Captain Harriet.

»Danke, Thurge«, sagte Vennegutt. »Dein besonnenes Temperament hat geholfen, die Lage zu deeskalieren. So werde ich es zu Protokoll geben. Ein letztes Attentat noch: Wir stehlen dir drei Raumanzüge. Schreib's mit auf unsere Rechnung.«

»Ich bin froh, wenn alles glimpflich abgelaufen ist«, erwiderte der Schiffskommandant. »Für euch und für uns. Und nun raus hier, ihr impertinenten Piraten!«

 

Nachdem sie auf dem Stahlboden des Schachtgrunds standen – in Raumanzügen, aber ohne Helme – verfolgten sie das Abheben der ISAAC NEWTON. Obwohl sie von dem Energieschirm wussten, der den Schacht abschloss und die Atmosphäre hielt, vermochten sie die Strukturlücke nicht zu erkennen, durch die der Kreuzer entschwand. Pablo Ramirez ging voran und dirigierte seine zwei Gefährten zu dem in Vulkans Tiefen hinabführenden Antigravschacht, der im fugenlosen Metall einfach erschien, als sie sich ihm näherten.

Sie sanken nach unten, Etage um Etage glitt vorbei. Wo früher ein emsiges Gewusel der Wartungsroboter geherrscht hatte, umfing sie nun wartende Stille – und die Stimme der Halatonintelligenz.

»Wann wird mir Perry Rhodan denn das Jawort geben?«, fragte sie. Die Stimme klang nun müde, fast apathisch, als koste sie die plötzliche Aktivität große Kraft. Beides, erkannte Julian Tifflor, die Schwäche ebenso wie die fixe Idee, den Protektor heiraten zu wollen, waren Auswirkungen der Taalinfektion, die in vielen Aspekten ähnlich der irdischen Schlafkrankheit verlief. Verwirrtheit, die sich zur Verrücktheit steigerte, ging einher mit einer immer stärker um sich greifenden Agonie.

»Sobald er von seiner Reise zurückgekehrt ist«, beeilte sich Olaf Vennegutt zu versichern. »Vorher sollen wir ihm einen Gefallen tun – wir vier. Er zählt auf dich.«

»Wie kann ich ihm helfen?«

»Wir benötigen einige Informationen«, antwortete der Wissenschaftler. »Und in der Tat etwas Hilfe. Öffne uns bitte alle Zugänge zu dem unmittelbar vor dem Beginn der Evakuierung entdeckten Raumschiff.«

»Wenn dies Perry Rhodans Wunsch ist – aber gern«, erklang es in den Funkempfängern. »Sie müssen in der achten Ebene aussteigen und sich dann westlich halten. Was beabsichtigen Sie mit dem Un?«

»Dem Un – dem was?«, fragte Julian.

»Hör ich heute zum ersten Mal.« Pablo sah irritiert zu Olaf hinüber.

»Moment!« Olaf schaltete den Translator seines Anzugs ein und gleichzeitig auf stumm. Das Ergebnis erschien als Schrift auf seinem Pad. Julian und Pablo lasen mit.

Un – Liduurisch; öffnen, offen sein, geöffnet werden, eröffnen, zugänglich machen, herauslassen, einweihen.

»Was sagt uns das?« Pablos mexikanischer Akzent wurde stärker. Bei ihm immer ein Zeichen von wachsender Unzufriedenheit.

»Die Bedeutungsebene ist breit gefächert«, antwortete Julian. »Vulkan – sehe ich das richtig? Dieses Un ist ein Erkundungsschiff?«

»Was denn sonst?«, kam es beinahe arrogant zurück.

»Wir wissen von überstarken Schutzschirmen. Ist es ausreichend tauglich, um damit Solt aus direkter Nähe zu untersuchen?« Solt war der Name, mit dem die Liduuri einst die Sonne bezeichnet hatten.

»Nein«, sagte die Halatonintelligenz mit großer Bestimmtheit.

Olaf, Pablo und Julian blickten einander erschrocken an. War dies das vorzeitige Ende ihrer Mission? Hatten sie so falsch gelegen? Hatten sie alles riskiert – für nichts? Die Augen der drei Männer spiegelten die Fragen ebenso wie ihre jähen Befürchtungen wider.

»Das Un ist nicht nur ausreichend tauglich, wie Sie es fälschlicherweise auszudrücken beliebten, sondern eigens dafür geschaffen«, fuhr Vulkans Stimme ungerührt fort. »Wünschen Sie, an Bord zu gehen?«

»Exakt!«, riefen alle drei gleichzeitig. Wohl selten hatte so viel Erleichterung die Gänge Vulkans erfüllt.

Wenig später standen sie vor dem offen stehenden Spezialhangar. Gleißende Reflexe empfingen sie.

 

Das war das erste ungewöhnliche Merkmal: Das Un war komplett verspiegelt.

Das Metall glänzte hellsilbern; es warf die Lampenreflexe des Hangars je nach Winkel teils dramatisch grell zurück.

Julian entfaltete seinen Helm, die Anzugpositronik regulierte sofort die Abblendfilter. Pablo und Olaf taten es ihm nach.

Die weiteren Äußerlichkeiten sprachen für sich selbst. Das Erkundungsschiff ähnelte nur noch entfernt der typisch liduurischen oder arkonidischen Kugelbauweise.

Am auffälligsten waren sechs Meter durchmessende Kuppeln, die überall auf der Kugelhülle drei Meter hoch emporragende Sockel des gleichen Durchmessers überwölbten und dem Schiff tatsächlich etwas vom bedrohlichen Aussehen eines stacheligen Kugelfischs gaben. Es ragten keine Landestützen hervor. Stattdessen ruhte der Schiffskörper auf einem runden Landesockel, in dem ein zentraler Antigravlift begann. Der Ringwulst war scharf zugeschnitten und besaß eine äußere Kante. Konstruktiv fremdartige Triebwerksdüsen ragten aus der diskusähnlich zulaufenden Ringform hervor.

»Jetzt verstehe ich den Ausdruck ›heftig‹«, sagte Julian. Er studierte die eingeblendeten Werte – mit dem Ringwulst maß das Un stolze 165 Meter über alles.

Julian kamen plötzlich Bedenken. Ihm fiel ein Aspekt ein, den sie in ihrem Planungsübermut förmlich verdrängt hatten. »Vulkan? Wie groß muss eine Besatzung dieses Un sein?«, fragte er.

»Das Schiff ist für eine Minimalbesatzung ausgelegt«, antwortete die Halatonstimme in einem Tonfall, als schliefe sie demnächst ein. »Alle wesentlichen Funktionen werden von der semi-autonomen Schiffsintelligenz Uja übernommen. Wünschen Sie eine Hangarschachtfreigabe?«

»Unbedingt!«, rief Olaf. »Erhalten wir Kommandogewalt über das Un?«

»Da dies Perry Rhodans Wunsch ist – selbstverständlich. Weisung ist hiermit erteilt.«

»Und das Schiff ist startbereit und voll funktionsfähig?«

»Ich betrachte die Frage als bereits beantwortet und redundant. Es wäre überflüssig, Ihnen eine Schachtfreigabe anzubieten, wäre dem nicht so.«

Julian grinste. »Da ist was dran, Olaf. Auf geht's, meine Herren! Ich will hier weg sein, ehe sich die Flotte entschließt, ein Suchkommando abzusetzen.«

Sie betraten den Antigravlift. Im selben Moment begannen sie, nach oben zu schweben.

»Chet nebet neferet wabet«, empfing sie eine wohlmodulierte Stimme auf Liduurisch. Die Anzugtranslatoren übersetzten simultan. »Alle schönen, reinen Dinge. Willkommen an Bord. Ich bin Uja. Die Schiffszentrale befindet sich am oberen Ende des Lifts. Wie kann ich dienlich sein?«

»Hat dieses Un – oder hast du – einen Eigennamen?«, erkundigte sich Julian.

»Dies ist stets Sache meiner Benutzer. Namen sind vergänglich.«

»Dann werden wir dir einen geben«, entschied Julian.

»Wie wäre es mit ILIOS?«, fragte Olaf.

»Perfekt«, sagte Pablo nickend.

»Einverstanden«, stimmte Julian zu. »Also ILIOS. Uja, du hast mitgehört?«

»Ja. Hat diese Silbenfolge eine Bedeutung?«

»Es ist in einer der heutigen Sprachen Liduurs der Name Solts«, erklärte Julian.

»Damit kann ich leben«, bekräftigte die Schiffsintelligenz. »Wann wollen Sie starten?«

Die drei Menschen erreichten die Zentrale. Sie war das noch am vertrautesten erscheinende Teilstück der ILIOS – ein zwölf Meter durchmessender Kuppelraum mit sechs Arbeitsstationen. Das Design glich weitestgehend den ihnen bekannten Liduuri-Schiffstypen.

»Eine Frage habe ich«, sagte Uja. »Wer von Ihnen hat das Kommando?«

Pablo hob abwehrend die Hände. Olaf deutete auf den einzigen erhöhten Sitz. »Nehmen Sie Platz, Julian. Sie sind der Raumfahrer an Bord.«

Julian verzog das Gesicht und setzte sich. »Also schön. Name: Julian Tifflor. Funktion: Kommandant der Mission und damit der ILIOS. Befehl: Starten und anschließende weitestmögliche Sonnenannäherung. Alle Pilotenfunktion bleiben bei dir, Uja.«

»Verstanden und bestätigt«, sagte die Schiffsintelligenz.

»Dann bitte Ausführung!«

Das Innere des Sonnenerkunders erwachte zum technischen Leben. Energiemeiler summten. Zahllose blaue Anzeigen kündeten von einem reibungslosen Zusammenspiel aller Schiffskomponenten. Mit kaum hörbarem Geklänk rastete der einfahrende Landesockel ein.

Sekunden später schwebte das Un einen schräg verlaufenden Schacht empor, der nach zwei Kilometern in den Kraterhauptschacht mündete. Holos zeigten eine für menschliche Augen aufbereitete Außendarstellung. Sie erkannten den Landekraterring, die Stufenpyramide an seiner Seite und die kleiner werdenden Gebirgszüge Vulkans, als sie höher stiegen. Dann befand sich die ILIOS im freien Raum.

Ihre eigentliche Mission hatte begonnen.

Die Sonne, ohnehin schon ein riesiger, flammender Ball, wuchs scheinbar weiter, je näher sie kamen. Für die drei Sonnensucher wirkte es, als pumpe jemand Gas in sie hinein wie in einen sich stetig ausdehnenden Ballon.

Die überdimensionierten Impulstriebwerke beschleunigten die ILIOS nur langsam; sie waren auf Kraft ausgelegt, nicht auf schnellstmöglich erreichbare Geschwindigkeit. Julian erkannte anhand verschiedener Einblendungen, dass immense Stützmasseneinspritzungen in die zwölf Triebwerke erfolgten, im Einklang mit dem Aufbau extrem starker Hyperbariefelder.

Die Menschen zuckten zusammen, als die erste für sie erkennbare Protuberanz an ihnen vorbeischoss – in Millionen Kilometern Entfernung, und doch wirkte die Darstellung im Panoramaholo beängstigend nahe. Wie die Schleife einer halben Acht wölbte sich ein zurückfallender Feuerarm aus rötlichem Plasma aus dem brodelnden Gelbrot heraus, gewiss vierzig- oder fünfzigmal so groß wie die Erde. Hätte die Eruption das Raumschiff getroffen, wäre es um die Insassen geschehen gewesen.

»Ich bin ein wenig verwundert«, verkündete Uja. »Wir befinden uns im eigentlich noch sicheren Entfernungsbereich. Solt hat sich verändert seit meinem letzten Besuch.«

»Wann war das?«, erkundigte sich Julian sofort.

»Oh, das ist lange her«, erwiderte Uja kryptisch. »Aber gegenwärtig ist das unwichtig. Es wird nämlich Zeit für ein paar unerlässliche Sicherheitsvorkehrungen.«

»Weil es sonst niemand tut«, murmelte Olaf ansatzlos.

»Wie meinen?« Pablo sah seinen Kollegen an, als wäre diesem urplötzlich ein dritter Arm gewachsen.

»Es ist die Antwort auf die Frage, dir wir uns alle drei vermutlich gerade wieder stellen«, antwortete der Ordinarius. »Nämlich: Warum machen wir das?«

Alle drei nickten einvernehmlich.
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»Hat jemand mitverfolgt, in welchem Abstand der Countdown kommt?« Eric Leyden wischte sich das Gesicht von Tropfen frei.

Keiner der vier hatte daran gedacht, die Zeitabstände mitzustoppen.

»Gefühlt würde ich sagen: so alle vier, fünf Minuten?« Abha Prajapati sah seine Kollegen fragend an.

»Kommt hin«, murmelte Belle McGraw. »Eher vier. Also bleiben uns noch etwa zweiunddreißig Minuten.«

»Nehmen wir sicherheitshalber weniger an.« Eric aktivierte an seinem Multifunktionsarmband einen simplen Zeitgeber. »Fünfundzwanzig Minuten, okay? Gehen wir alle Möglichkeiten durch. Keine Ablenkung durch Streitereien mehr. Versetzt euch in die Lage der Liduuri, die das hier einst konzipiert haben. Es sind 365 Stufen, also 365 Möglichkeiten. Nur eine ist jene, die das Thema Ahnenverehrung am besten ausdrückt. Einverstanden so weit?«

»Ja.« Luan Perparim nagte an ihrer Unterlippe. »Wir müssen das irgendwie eingrenzen. Woher stammen die Ahnen? Antwort: von der Erde.«

»Wohin wir wollen«, ergänzte Abha. »Belle, du bist Astronomin und Geologin. Hatte das liduurische Jahr schon damals 365 Tage?«

»Ja. Mit den bekannten Stellen nach dem Komma. Stichwort Schaltjahre und so. Aber im Prinzip stimmt's. Und ich glaube: Dass die 365 Stufen irgendwas mit dem liduurischen oder irdischen Jahr zu tun haben, liegt auf der Hand.«

Luan schüttelte den Kopf so sehr, dass Tropfen wegflogen. »Was ebenso gut lediglich bedeuten kann: Diese Treppe da bezieht sich auf die Ahnen. Mehr nicht.«

»Schön«, sagte Eric. »Gegenprobe. Hat es einen anderen Hintergrund? Vielleicht ein Primzahlenrätsel?«

Luan zuckte mit den Schultern. »Ich würde eher tippen: ein Zwölferzahlenrätsel. Das entspräche der bekannten Besessenheit der Liduuri von allen Zwölfereinteilungen.«

Abha spuckte Nässe aus, die ihm in den Mund geraten war. »Und was hat das bitte mit Ahnenverehrung zu tun?«

Luan hob wieder die Schultern und ließ sie fallen. »Wir würden damit immerhin die Zahlenvorliebe der Ahnen ehren.«

»Leute, das ist zu einfach«, widersprach Eric.

Die blonde Linguistin ließ sich nicht beirren. »Ich schätze, die Liduuri dachten wie die Swahili – Mtu ni watu – dieses Sprichwort aus dem Swahili bedeutet frei übersetzt: ›Ich bin, weil wir sind.‹ Auf uns übertragen: Wir sind hier nur, weil es vor uns die Liduuri – die Ahnen – gab. Und die verehrten die Zahl Zwölf, nach allem, was wir wissen.«

Belle bekam plötzlich ein Gefühl, das in etwa dem glich, wenn sie sich von hinten angestarrt fühlte. Sie konnte es nicht mit ihren herkömmlichen Sinnen erfassen, und doch – da war etwas dran an dem, was Luan eben gesagt hatte. Die Zahl Zwölf ... »Das ist ein Unterschied, oder? – Ich meine, die Zahl Zwölf ist etwas anderes als die Vorliebe für Zwölfersysteme an sich?«

Eric drückte unvermutet ihre Schulter. Sie sah ihn an und glaubte, ganz tief in seinem Blick etwas zu erkennen, das sie so selten sah und doch so schmerzlich vermisste – ein Funkeln jenseits aller Kollegialität. Schlagartig wurde ihr warm.

»Hm. Gar nicht mal so schlecht, Belle. Noch jemand eine Idee? Was wissen wir über die Ahnenverehrung der alten Ägypter? Könnten sich in ihrer Kultur Echos erhalten haben, die auf die Liduuri verweisen?«

»Tomanya«, ertönte es mit Grabesstimme aus den Funkempfängern. Acht.

»Das ägyptische Totenbuch«, antwortete Luan, »heißt übersetzt ›Das Heraustreten ans Licht‹. Aus der Dunkelheit des Totenreichs ans Licht, wohlgemerkt. Womöglich ist dieser ganze Totenkult im alten Ägypten tatsächlich in Wahrheit eine entfernte Spiegelung unserer Situation? Übrigens wird das Totenbuch auch als ›Das Buch des Hor‹ bezeichnet.«

Belle glaubte sich verhört zu haben. »Was? Unser Hor? Hor Wepesch Taui?«

Eric rieb sich das Kinn. »Wenn das stimmt, hat das Totenbuch in der Tat etwas mit der Versiegelung des Flecktransmitters zu tun. Immerhin war das sein Werk. Weiter!«

Luan überlegte angestrengt. »Wartet. Es ist einige Zeit her, dass ich mich damit beschäftigt habe. Aber an eines erinnere ich mich genau: Es heißt im Totenbuch – haltet euch fest –, die Unterwelt hat zwölf Ausgänge ...«

Abha begann, abfällig zu schnauben. »Diese Scheißkaverne hat nicht mal einen Zugang. Geschweige denn einen Ausgang. Wir mussten uns eigenhändig ein Loch hier hineinschmelzen. Schon vergessen?«

Eric winkte ab. »Das könnte falsch überliefert sein. Wozu braucht eine tote Seele schon zwölf Ausgänge? Ein Ausgang genügt doch. Es ...« Er unterbrach sich und hob beide Arme. »Moment mal. Nicht zwölf Ausgänge. Sondern ein Zwölfer-Ausgang vielleicht?«

Belle nickte eifrig. »Das entspräche dem Verfahren auf Taui. Beim Physiotron war es ein Dreiunddreißiger-Zugang ...«

Eric klatschte in die Hände. »Korrekt, Belle. Was ist mit einer Quersumme? Denken wir an Taui. Da war auch die Quersumme der Schlüssel zum Betreten des Physiotrons. Hat ein Ausgang womöglich immer die Quersumme zwölf? Dann ist das der Schlüssel zum symbolischen Heraustreten in das Tageslicht. Anders gesagt: zum Verlassen des Anarissystems.«

Luan lachte fast hysterisch auf. »Na toll. Wir suchen also unter den 365 quadratischen Vertiefungen nur jene raus, die als Quersumme die Zwölf hat?«

Abha hantierte bereits an seinem Armband und lachte ebenfalls, nur weitaus höhnischer. »Genialer Vorschlag, Maestro. Viel Spaß! Es gibt genau einunddreißig Zahlen, die von 1 bis 365 die Quersumme zwölf aufweisen.«

Belle spürte zum zweiten Mal das Kribbeln zwischen ihren Schulterblättern. »Was ist mit Addition? 31 plus 12 sind 43. Oh, Mist. Schade. Ich dachte, die Antwort wäre 42. So kann man sich täuschen ...« Sie blickte in verständnislose Gesichter. »Was denn? Habt ihr nie ›Per Anhalter durch die Galaxis‹ gelesen?«

Eric schüttelte den Kopf. »Lasst uns fokussiert bleiben. Zwölfer-Ausgang. Vorschläge?«

»Sabaa«, sagte die Countdownstimme. Sieben.

»Wir sind noch keinen Schritt weiter, Leute«, drängte Eric.

»Mir kommt da gerade etwas in Erinnerung«, sagte Luan. »Im Totenbuch urteilen über die verstorbene Seele genau zweiundvierzig Richter. Und sie tun das unter dem Vorsitz von Osiris als dreiundvierzigstem Richter.«

Eric machte das aus dem Sport bekannte T-Zeichen mit Fingerspitzen und Handfläche.

Time Out.

»Stopp! Das führt alles nur in die Irre. Es ist zu kompliziert. Liduuri denken elegant, wie ich schon öfter erwähnte. Es kann sein, dass jede der einunddreißig Zahlen mit der Quersumme Zwölf einen der Flecktransmitter bezeichnet. Vielleicht gibt es davon einunddreißig, vielleicht nicht. Meinetwegen auch zweiundvierzig. Doch wir benötigen nur einen, und zwar genau den, der in der Jupiteratmosphäre auf uns wartet. Wie können wir das weiter eingrenzen?«

Belle blickte zur Stufentreppe hinüber. Hoffte, dass irgendwas daran einen Hinweis enthielt. Eine Marke vielleicht ... Doch alles, was sie sah, war eine Linie dunkler Punkte, die senkrecht von der Pyramidenbasis bis zur Spitze hinabführte.

Eine Linie. Eine 146 Meter lange Linie aus 365 quadratischen Vertiefungen, jede nur 20 mal 20 Zentimeter groß. Die entfernten Enden der Linie konnte sie nicht einmal mehr erkennen, weil ihr Team ungefähr in der Mitte der Wand schwebte.

In der Mitte der Wand.

In diesem Moment fielen alle Puzzle-Steinchen aufeinander zu und formten sich vor ihrem geistigen Auge zu einem harmonischen Bild.

Sollte es so einfach sein?, dachte sie. So – elegant?

Sie räusperte sich vernehmlich. »Eric? Luan? Abha? Das ehemalige Soltsystem war das Zentrum des liduurischen Sternenreichs, richtig? Also war es auch das Zentrum eines hypothetischen Flecktransmitternetzes. Was liegt zentral, nämlich genau in der Mitte von 365?«

Abha tippte schon auf seinem Armband herum. »Die Zahl 183. Und die ist ...« Der Exobiologe lachte schrill auf. »Verdammt, Belle, du könntest recht haben! 183 hat als Quersumme die Zwölf!«

Eric begann breit zu grinsen. »Bingo! Ein Zwölfer-Ausgang. Er verweist auf das Zentrum des alten Reichs der Liduuri. Auf Liduur, wovon alles seinen Anfang nahm. Wenn das kein Respekt vor den alten Leistungen, mithin keine Ahnenverehrung ist, weiß ich es auch nicht!« Er blickte triumphierend um sich. »Hat jemand eine bessere Idee? Nein? Dann auf zur 183. Stufe!« Wieder drückte er ihre Schulter. »Großartig, Belle!«

Belle fühlte die Röte als sengende Hitze über ihre Wangen wandern. Ein Lob von Eric war seltener als ein Lotteriegewinn. Vermutlich leuchte ich jetzt grün, dachte sie idiotisch. Wie ein Teenager, der sich gleich übergibt.

Mit klopfendem Herzen folgte sie dem Team hinüber zur Treppe.

»Sota«, erklang es ungerührt in den Funkempfängern. Sechs.
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»Sie können sich entspannen«, sagte die Schiffsintelligenz Uja. »Sie befanden sich bisher zu keinem Zeitpunkt in Gefahr. Damit das so bleibt, eröffne ich nun die Unut-Uput.«

Die Translatorübersetzung kam zeitverzögert, die drei Menschen in der Zentrale der ILIOS hörten zunächst den Originalbegriff, erst danach dessen Bedeutung: »Pflichtdienste zur Erschließung.«

Drei gerunzelte Stirnen wandten sich einander zu.

»Was genau sind diese Unut-Uput?«, fragte Julian Tifflor.

»Eine Reihe von Schutzsystemen«, antwortete die Uja. »Ein Un besitzt weder Beiboote noch eine speziell gesicherte Kernzelle. Nichts davon würde auch nur eine Zehntelsekunde in der Protosphäre überstehen. Aufgrund der somit fehlenden Fluchtmöglichkeit sind stattdessen alle Aggregate in zwölffacher Ausfallsicherheit angelegt. Das betrifft vorrangig die Andruckneutralisatoren, die Lebenserhaltung und die Schutzschirmprojektoren.«

»Gut zu wissen«, kommentierte Pablo Ramirez. Der Mexikaner zwirbelte seinen Oberlippenbart. »Was für Schirmsysteme sind das im Einzelnen?«

»Drei unabhängig arbeitende Komponenten. Das erste Schutzfeld ist eine hypermagnetische Abwehrkalotte. Ein Konturfeld, das elektromagnetisch gepolt ist. Alle auftreffenden Soltpartikel werden ionisiert und dann abgelenkt. Nur dadurch ist ein schneller Flug in der Soltatmosphäre überhaupt möglich.«

»Superkavation.« Olaf nickte, als sei damit alles erklärt. »Verstehe.«

Julian verstand rein gar nichts. Er erinnerte sich nur dunkel daran, dass Kavation ein Begriff aus der Fechtlehre war. Beim Fechten beschrieb man damit das Befreien der eigenen Klinge aus der gegnerischen Bindung. Es war kein eigentlicher Hieb, sondern ein abdrängendes Berühren der gegnerischen Klinge, sodass Klinge, Faust und Unterarm mehr oder weniger elegant umgangen wurden. Oft erfolgte dann der sofortige Gegenangriff in die gegnerische Blöße hinein. Als er vor Jahren in San Francisco erstmals Shendao-Stunden genommen hatte, hatte der Meister seinen Schülern viele Parallelen des Shendao zur Fechtkunst aufgezeigt.

»Das zweite Schutzfeld ist ein Udja«, fuhr die Uja fort. Wieder kam die Übersetzung leicht verspätet: Udja bedeutete so viel wie »wohlbehalten, unverletzt, unversehrt, unbeschädigt, unbeschadet«.

»Das Udja-Feld ist ein zwischen dem Normalkontinuum und dem Hyperkontinuum gespanntes, rot leuchtendes Halbraumfeld. Es kann sehr große Energiemengen aufnehmen und in jene Zwischenzone ableiten. Die 84 Zylinder auf der Schiffsoberfläche projizieren dieses Feld ab – jetzt.«

Schlagartig änderte sich die optische Darstellung der ohnehin aufbereiteten Umgebungsbilder. Um die ILIOS legte sich ein tiefroter Schirm.

»Und das dritte?«, fragte Julian.

»Das ist in die Schiffshülle integriert«, erläuterte die Uja. »In dem verspiegelten und kristallverstärkten Hüllenstahl sind besondere Elemente eingebettet, die jede Wärmezufuhr sofort in nutzbaren Strom umwandeln.«

»Damit bekommen alle etwaigen Verfolger ein Problem«, erkannte Pablo. »Auf ihren Thermalscannern sehen sie nur ein schwarzes Loch.«

»Und was bringt das? Es wirkt wie der schwarze Punkt in der Mitte der Zielscheibe«, widersprach Julian. »Zumindest vor dem Hintergrund einer Sonne. Ich kann nicht sagen, dass mich das beruhigt.«

»Aber ich kann sagen, dass wir keine Verfolger haben«, entgegnete die Uja. »Andere Schiffe als ein Un können uns nicht folgen. Sei dem Erreichen der äußeren Sonnenausläufer sind wir unter uns – und auf uns allein gestellt. Nebenbei bemerkt: Es wird Zeit, dass Sie mir den Grund unseres Flugs mitteilen. Was wünschen Sie zu finden?«

»Ich fürchte, ich weiß es erst, wenn ich es sehe«, antwortete Olaf.

Die Sonne war inzwischen so angewachsen, dass sie den Blickwinkel, den das zentrale Außenbeobachtungsholo vorgab, völlig ausfüllte. Die rechnerisch abgedunkelte, aber trotzdem gleißende Oberfläche wirkte wie ein Kochtopf, in dem es in einem nicht mehr fassbaren Ausmaß brodelte und gärte. Sie sahen Wirbel, in deren Trichter selbst Jupiter gepasst hätte, flogen über Schlieren hinweg, deren Größe und Aussehen keine Zehntelsekunde lang konstant blieb. Ströme von Sonnenplasma drehten sich umeinander, ineinander, gegeneinander, in einer Weise, gegen die jedes von Menschen vorstellbare Chaos friedlich und anheimelnd wirken musste.

Julian konnte die grelle Darstellung nur blinzelnd betrachten. Der Gedanke, dass sie hier nicht sein sollten, dass niemand sich hier aufhalten sollte, dass jede Nähe zu diesem Glutofen Lebewesen generell nicht gestattet war, kam unausweichlich. Diese Überlegung lähmte ihn geradezu, und er bemerkte, wie es seinen Gefährten nicht anders erging. Dabei waren sowohl Olaf als auch Pablo erfahrene Astrophysiker.

»Diese Angabe«, beschwerte sich die Schiffsintelligenz, »macht es mir nicht leicht, Ihnen zu helfen. Ohne eindeutigere Suchparameter kann ich nur den Flug an sich vornehmen, aber keine Erkenntnisse oder Funde beisteuern. Suchen Sie nach Halatiumvorkommen?«

»Nach was?«, fragte Pablo.

»Offenbar nicht«, überging die Uja die Frage. »Wonach suchen Sie dann?«

»Du hast es vorhin selbst bemerkt«, übernahm Olaf das Antworten. »Du sagtest, Solt habe sich verändert seit deinem letzten Besuch. Diese Veränderung haben auch wir registriert. Besonders im Verlauf des vergangenen halben Jahres. Es kommt zu vermehrten und heftigeren Sonnenstürmen als früher. Außerdem wissen wir, dass ein Stoff, den wir Taalstaub nennen, diesen Raumsektor heimsucht. Wir haben keine Beweise dafür, vermuten aber einen Zusammenhang. Etwas hat diese Sonne verändert, und wir wollen herausfinden, was. Genauer noch: Wir wollen klären, worin sich die Sonne – Solt – von anderen Sternen vergleichbarer Größe und Spektraltyps unterscheidet.«

»Diese Frage kann ich Ihnen beantworten«, sagte die Uja. »Dazu hätten wir nicht eigens herkommen müssen. Aber da wir schon einmal hier sind – ich zeige es Ihnen, wenn Sie einverstanden sind.«

»Du ... Du weißt, was mit Solt nicht stimmt?«, platzte Pablo heraus.

»So würde ich es nicht klassifizieren«, lautete die Antwort. »Es ist ein Merkmal Solts, der diesen Stern von vergleichbaren Sonnen unterscheidet. Aber ob dieses Merkmal stimmig ist oder nicht, vermochten selbst die fortschrittlichsten Wissenschaftler Tiamurs nicht zu sagen. Es ist einfach.«

»Dann zeig es uns!«, verlangte Julian.

»Dazu werde ich tiefer in die Protosphäre eintauchen müssen«, teilte die Uja mit. »Ich veranlasse hiermit das Abschalten der Impulstriebwerke, um einen Plasmarückschlag zu vermeiden. Ab jetzt nutze ich die Magnetfeldlinien der Konvektionszonen unterhalb der Protosphäre.«

»Wir gleiten entlang der Magnetfeldlinien?«, fragte Julian nach.

»Exakt. Allerdings langsam, mit einer Geschwindigkeit von nicht mehr als zehntausend Tausendmetern in einem Liduurvierundzwanzigstel.«

»Nur zehntausend Stundenkilometer? Willst du mich veräppeln? Wie lange soll das dann dauern?« Pablo sank fassungslos in seinen Sitz zurück.

»Sie vergessen Solts hohe Rotationsgeschwindigkeit «, erwiderte die Uja. »Allerdings können wir nur quer zur Rotationsrichtung eingeschränkte Kurswechsel vornehmen.«

»Per MSSD«, murmelte Olaf beinahe hingerissen. »Öfter mal was Neues.«

Julian warf ihm einen nervösen Blick zu. »Per was?«

»Mag-Slipstream-Drive«, sagte Olaf grinsend. »Sie als Soldat müssten solche Abkürzungen doch lieben.«

Julian zuckte zusammen. »Ich bin Zivilist«, betonte er. »Und nebenbei bemerkt, mit den Nerven fast am Ende. Besonders nach Bemerkungen wie diesen. – Wann werden wir das zu sehen bekommen, was du uns zeigen willst, Uja?«

»Wir haben die Chromosphäre schon lange hinter oder vielmehr über uns«, ließ Pablo seine Gefährten wissen. »Und die Protosphäre fast auch.«

»Es tut mir leid – ich muss so tief gehen, um das Merkmal mit meinen Sensoren erfassen zu können. Aber soeben sind wir tief genug. Hier ist es.«

Olaf, Pablo und Julian starrten auf das Holo, aus dem sich etwas herausschälte, für das sie weder eine Erklärung noch einen Begriff kannten. Sie blickten einerseits auf den Sonnenkern, millionenfach abgefiltert, eine kugelförmige Zone von nur noch etwa 25 Prozent der eigentlichen Sonnengröße. Anderseits ...

Julians Gedanken überschlugen sich. Ein Sensorenfehler! Das war sein erster Impuls. Gefolgt von: Blödsinn – die Uja hat davon gewusst. Also ist es real. Am Ende hielt er nur noch die Luft an und wiederholte in Gedanken immer wieder: Nein. Nein. Das kann nicht sein!

Was sie sahen, war nicht homogen. Es bildete auch kein Chaos wie das an der Sonnenoberfläche.

Was sie sahen, war schlichtweg unmöglich. Was sie sahen, war ein klaffender Spalt!

Ein gezackter Bereich auf dem Sonnenkern, der wirkte, als sei die Sonnenstruktur an dieser Stelle aufgeplatzt wie die Kruste eines zu lange im Ofen gelassenen Kuchens.

Schwärze, pure Lichtlosigkeit erfüllte diesen Spalt, dessen Tiefe nicht fassbar, dessen Ausdehnung nicht messbar waren. Das eine war so abstrus wie das andere.

»Ein Chasma!«, entfuhr es Dr. Olaf Vennegutt. »Unsere Sonne hat ein verfluchtes Chasma!«

»Mein Griechisch ist etwas eingerostet, Olaf«, sagte Julian atemlos. »Wollen Sie behaupten, die Sonne hat einen Krampf, oder was?«

»Wie? Nein, nein«, beeilte sich der Astrophysiker zu versichern. »Chasma bedeutet auch Spalt. Ein großer Mars-Cañon wird zum Beispiel so genannt: Chasma Boreale ... Ich meine, das da ist mehr als nur ein Riss. Das da ist ...« Ganz offensichtlich fehlten ihm die Worte.

»Das da ist nicht gut«, vollendete Pablo für ihn. »Ganz und gar nicht gut. Santa Madre de Dios!«

Julian stand beunruhigt auf. »Uja? Ich will, dass du sämtliche erfassbaren Daten zu diesem ... Merkmal abspeicherst. Von der Vulkanintelligenz kennst du unsere Nomenklatur, richtig? Also bitte alles in uns vertrauten Wert- und Maßangaben protokollieren. Und dann bring uns hier raus. Die Welt muss von diesem Chasma erfahren.«

»Haben Sie damit gefunden, was Sie suchten?«

»Ja«, brachte Julian hervor. »Obwohl wir ganz gewiss nicht danach ... Egal. Bring uns zurück in den freien Weltraum. Sofortige Umkehr!«

»Das kann entweder längere Zeit in Anspruch nehmen oder sehr schnell gehen. Wie hätten Sie es gern?«

»So schnell wie möglich!«, verlangte Julian.
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In Desert Gardens beschränkte sich die Beteiligung am Unionsfeiertag auf das Ausbringen von diversen Unionsflaggen, die an so gut wie jedem Gebäude im Wüstenwind flatterten. Für den Abend war ein Holofeuerwerk angekündigt, und im einzigen Restaurant des Ortes lud der Wirt zur alljährlichen »Stardust-Party« ein.

Lionel Dahl und Aenea bekamen von alldem kaum etwas mit. In der flirrenden Mittagshitze dösten sie am Pool. Als es etwas kühler wurde, las Lionel routinemäßig die eingegangenen persönlichen und dienstlichen Nachrichten. Aenea, lediglich mit einer Sonnenbrille und einem Champagnerglas in der Hand bekleidet, rekelte sich im schattigen Liegestuhl und sah ihm träge zu. Lionel zwang sich zur Konzentration und starrte stur auf sein Pad. Das beabsichtigte er jedenfalls; tatsächlich warf er ihr immer wieder verstohlene Blicke zu.

»Was Besonderes dabei, Lion?« Ein Tropfen des Champagners rann von ihren Lippen und machte sich auf den Weg von ihrem geschwungenen Kinn hinab zu ihrer bemerkenswerten Halsgrube.

»Was? Nein«, antwortete er irritiert. »Das Übliche. Bestätigungen für die kommenden Termine. Auf Bulls Wunsch hin ein Tausch zweier Besuche mit dem ganzen Rattenschwanz an Sicherheits-Umdispositionen. Autum Legacy wird ganz schön fluchen darüber, aber das ist ihr Problem. Nichts, um das ich mich direkt kümmern muss.«

Das stimmt nicht ganz, korrigierte er seine Aussage im Stillen. Er sah von seinem Pad auf und blinzelte in der Nachmittagssonne. Zwei Schatten huschten schnarrend über das Haus hinweg. Waren das Drohnen? Nein, nur zwei sandfarbene Steppenkragentrappen, aufgrund ihrer unterschiedlichen Größe ein Pärchen; sie umrundeten den Wasserturm, ehe sie nach Osten entschwanden. Lionel schloss für einige Atemzüge die Augen und dachte nach.

Autum Legacy ... Sie hatte eine GHOST-Nachricht erhalten, die auf einen vermuteten Aufenthaltsort von Debur ter Calon hinwies. Offenbar hatten GHOST-Ringfahnder die Spur des beim letzten Attentat verwendeten Hyperrichtfunkgeräts zurückverfolgen können. Selbstverständlich gab es eine Turacel-Zweigstelle auf der Erde, und die arkonidischen Geheimdienstler waren ebenso verschlossen wie alle anderen in der Branche auch. Aber seit Thora offiziell von Atlan als Botschafterin eingesetzt war, zeigten sie sich etwas kooperativer.

Die formelle Anfrage der Terranischen Union nach einem möglichen Minderbestand von arkonidischen Ausrüstungsgegenständen, namentlich Hyperrichtfunkgerätschaften, beantworteten die Celistas überraschend schnell – und positiv. In der Tat sei es, so lautete die Antwort, vor einiger Zeit zu einem bislang ungeklärten Diebstahl entsprechender Geräte gekommen. Die Turacel verdächtigte als Täter gewisse Mehandorkreise. Die Sicherheitsdienste der auf der Erde tätigen Mehandorsippen arbeiteten auf hohem Niveau – ihnen war ein solcher Diebstahl durchaus zuzutrauen, hieß es. Über die Gründe dafür könne man nur spekulieren. Möglicherweise wollten die Mehandor im Bedarfsfall falsche Indizien streuen können, vermutete der zuständige Kontakt-Celista in seiner Nachricht an Megan Lynford.

Eines dieser Geräte habe man seitens der Turacel orten können, berichtete wiederum Lynfords Nachricht an Autum Legacy. Zweimal, genau genommen – einmal beim Attentat am 1. Juni, ein weiteres Mal während der gegenwärtigen Feierlichkeiten. Beim zweiten Einsatz war nur ein kurzer Bestätigungsimpuls abgestrahlt worden, aber diesen habe man entschlüsseln können. Im Klartext lautete er: »Mein Khasurn wird euch danken.« Die Koordinaten des Absenders verwiesen auf das Hegemo Building, mitten in Terrania und nahe des Stardust Towers gelegen. Dort hatten Celistas im 30. Stockwerk einen offenbar schon häufiger frequentierten Treffpunkt entdeckt. Seitdem wurde die Etage von GHOST überwacht. Sollte Debur ter Calon dort noch einmal auftauchen, würde er in eine Falle geraten.

Megan Lynford hatte diese Nachricht zur Information an Autum Legacy geschickt. Und diese hatte umgehend Bull zur Kenntnisnahme informiert – mit Lionel Dahl als berechtigtem Adressaten.

Scheiße!, dachte Lionel. Im Hegemo Building war es vor Monaten beinahe zum Zusammentreffen des wütenden Reginald Bull mit seinem Attentäter gekommen. Doch Debur ter Calon hatte sich mit einem Basejump in Sicherheit bringen können.

Offenbar hatte ter Calon das Gebäude weiterhin für seine Zwecke eingespannt. Obwohl der Ort seit seinem spektakulären Sprung längst verbrannt war.

Idiot!, schimpfte Lionel in Gedanken. Wie blöd kann man eigentlich sein? Oder ist das pure Frechheit? Arroganz? Arkonidische Überheblichkeit?

Aber alles Klagen half nichts. Lionel würde sich darum kümmern müssen. Auf die gewohnte Weise. Er konnte nur hoffen, dass ter Calon bis dahin seine adligen Füße stillhielt – und einen lichtjahreweiten Bogen um das Hegemo Building machte.

»Was ist, mein Löwe?«, fragte Aenea nach einer Weile. »Du sieht besorgt aus.«

»Nicht besorgt, nur durstig, Aen.« Er verspürte keine Lust, diese neue Entwicklung mit Aenea zu diskutieren. Bis sie etwas in ihren Mehandorkreisen erreicht hatte, würde er sie aus allem heraushalten. Er hielt ihr auffordernd sein Glas entgegen.

Und stutzte innerlich, als er bemerkte, dass er dieses Wort – Mehandorkreise – erst kurz zuvor gelesen hatte. Mach dich nicht verrückt!, rügte er sich.

»Die Flasche ist leer«, erwiderte Aenea auf Lionels Geste. Sie streckte sich lang auf der Liege aus und goss vorsichtig den letzten Rest aus ihrem Glas in ihren Bauchnabel. »Uih, das kitzelt!«, entfuhr es ihr. »Wann unternimmst du endlich was dagegen?«

Er legte sein Pad beiseite und setzte sich auf den Rand ihres Liegestuhls. Die kleine Lache in der Mulde ihres Bauchnabels schillerte in der sich allmählich verfärbenden Sonne.

Verlockend wie eine Oase in der Wüste, dachte er. Bald schon dachte er gar nichts mehr.

Als das Holofeuerwerk einsetzte, schliefen beide längst erschöpft.

 

Am nächsten Morgen schreckte Lionel jäh auf. Er fiel förmlich aus unruhigen Träumen heraus – und das lange vor seiner üblichen Weckzeit. Sofort spürte er, dass Aenea nicht mehr da war. Auch sein Pad vermisste er; es lag wieder mal nicht auf dem Nachttisch, wo er es gewohnheitsmäßig verwahrte.

Aber mit Aenea waren nicht nur seine Gewohnheiten lockerer geworden. Sein Schlafzimmer bildete ein perfektes Beispiel dieser neuen Lebensweise. Entweder er besorgte sich einen dieser Haushaltsroboter, der das Zimmer und am besten das ganze Haus schleunigst in Ordnung brachte, oder er musste dringend zu seiner früheren Disziplin zurückfinden. So oder so – wie zurzeit ging das nicht weiter.

Er riss das Fenster auf, hörte den Wind in den Palmen rascheln und stolperte beim Umdrehen über eine leere Weinflasche. Fluchend bahnte er sich einen Weg durch die Unordnung und tapste blinzend in den Garten.

Sein Pad fand er nach einiger Sucherei draußen auf der Terrasse, auf dem Tisch neben den Liegestühlen. Er schämte sich seines schon grotesken Leichtsinns und atmete erleichtert auf, als er es unversehrt in Händen hielt. Wenn das jemand mitbekommen hätte ... Er schüttelte den Kopf und bereute es sofort.

Fahrig sichtete er die Eingangsordner der Datenströme und Flottenaccounts, die auf seinen Namen liefen oder ihn als Empfangsberechtigten führten.

Keine relevanten neuen Nachrichten. Immerhin etwas.

Er gähnte herzhaft und schlurfte zurück ins Haus, dann ins Bad, auf der Suche nach einem Kopfschmerzpräparat. Als er sein graues Gesicht im Reflexfeld musterte, zuckte er erschrocken zusammen.

Aenea war nicht nur die leidenschaftlichste Frau, die er bisher kennengelernt hatte, sie war auch in fataler Weise kräftezehrend. Anders war sein beklagenswerter Zustand nicht zu erklären.

In diesem Moment erinnerte er sich an Legacys Nachricht vom Vortag. Scheiße!

An diesem Morgen brach er seinen persönlichen Rekord in Sachen Duschen, Rasieren, Anziehen, Hausabschließen. Alles ohne Frühstück, aber das ließ sich nachholen. Gereinigte und gebügelte Anzüge hatte er ein gutes Dutzend im Schrank. Gepäck mitzunehmen war dieses Mal unnötig – es waren keine Reisen eingeplant.

Er trat auf den feinkörnigen Sand hinaus, den der Wüstenwind wie jeden Morgen auf die Straßen von Desert Gardens geweht hatte. Wenn er am Abend zurückkehrte, würden Kehr- und Saugroboter die Wege und Straßen gereinigt haben, nur um ihr Werk am kommenden Tag erneut verrichten zu müssen.

Lionel Dahl achtete indes kaum auf die Umgebung. Wie sollte er auch. In Gedanken war er bereits bei Bulls erstem Termin an diesem Tag. Besonders weil er zuvor einen kleinen Abstecher würde machen müssen. Die Zeit reichte knapp dafür; er würde Port Hope und damit das Treffen zwischen Bull und Iomi Tutsa, der Koordinatorin für Verteidigung, noch rechtzeitig erreichen.

Sofern ich nicht heute wieder vor plötzlich gefüllten Aufzügen stehe, dachte er zynisch.

Auf dem kurzen Weg zur Ultraloop-Station bestellte er über sein Pad eine Ein-Personen-Kapsel, die termingerecht in dem Moment eintraf, in dem er das Desert-Gardens-Terminal betrat.

Erleichtert nahm er Platz und sinnierte kurz über das Paradoxon, dass Hinsetzen und Aufstehen gefühlt fast mehr Zeit in Anspruch nahmen als die Fahrt selbst.

Verwirrende schöne neue Welt.

Vier Minuten später und knapp 75 Kilometer weiter erreichte er sein erstes Ziel.
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»Bitte setzen Sie sich«, sagte die Uja. »Benutzen Sie sämtliche in den Sitzen integrierte Schutzsysteme. Rückhaltegurte, Magnetarretierung, Andruckfeldneutralisation, Prallschirm. Dies ist eine reine Sicherheitsvorkehrung. Nur für den Fall, dass es doch etwas holprig wird.«

»Holprig?«, begehrte Pablo Ramirez auf, nachdem die drei der Aufforderung Folge geleistet hatten. »Was meinst du mit ›holprig‹? Diablo! – Was zum ...?« Der Rest erstickte in seinem zu einem stummen Schrei aufgerissenen Mund.

Aus den Tiefen der Sonne kam etwas auf sie zu.

Julian Tifflor begriff es erst, als es zu spät war. Was zunächst nur wie eine Verfärbung, wie ein weiterer dunkler Fleck ausgesehen hatte, war in Wahrheit eine Protuberanz, die auf sie zuschoss. Er erhaschte einen Blick auf die automatisch eingeblendeten Werte. Das Ausmaß der Plasmaeruption sprengte jegliche menschliche Vorstellungskraft. Die Schockfront, die da auf sie zuraste, war gigantisch – allein ihr Durchmesser war zehnmal so groß wie die Erde!

»Olaf!«, schrie Julian.

»Ich sehe es«, sagte Olaf Vennegutt, der Ordinarius der Astrophysikalischen Fakultät der Universität von Terrania. Er war kreidebleich.

»Uja, bring uns hier weg, bevor das Ding uns zerfetzt!«, forderte Julian, sich krampfhaft um Ruhe bemühend.

»Das sind gleich mehrere Widersprüche«, kam es von der Schiffsintelligenz. »Ihre erste Anweisung lautete, schnell aus der Sonnenatmosphäre aufzusteigen. Das habe ich in die Wege geleitet. Jetzt widerrufen Sie die Anweisung, sofern ich Ihr letztes Verlangen richtig deute. Und die Aussage des Zerfetzens ist sowohl sachlich falsch wie unbegründet. Der Udja-Schirm ist nach wie vor aktiv, was eine Schädigung dieses Schiffs ausschließt. Das Ausnutzen der Katapultwirkung einer Eruption ist der schnellste Weg, um aus den tieferen Schichten aufzusteigen. Ich erbitte präzisere Angaben.«

Die scheinbare Wand aus Sonnenmaterie raste weiter auf sie zu.

Prinzipiell verstand Julian, was außerhalb der ILIOS gerade vor sich ging. Er war zwar kein ausgesprochener Astrophysik-Experte, hatte aber vor seinem Abschied aus der Raumflotte diverse Lehrgänge zu diesem Themenfeld besuchen müssen.

Solche Eruptionen waren an sich normale Erscheinungen, das Resultat von Vorgängen tief innerhalb der Sonne. Die Sonne bestand wie jeder Stern aus einem Plasma aus negativen Elektronen und positiven Ionen. Dieses Fluid wurde durch die Wärmekonvektion in ständiger Bewegung gehalten. Die Elektronen besaßen aufgrund ihrer geringeren Masse eine höhere Geschwindigkeit als die Ionen; sie formten einen gewaltigen elektrischen Stromfluss, der ein entsprechendes Magnetfeld induzierte. Die dabei entstehenden Magnetfeldschläuche wölbten sich teilweise nach außen. Wenn sich deren Schleifen beim Verdrehen berührten, was recht häufig geschah, schlossen sich die Magnetfeldlinien kurz. Die Folge war eine sogenannte Rekonnexion – ein physikalisches Phänomen, bei dem sich die Struktur eines Magnetfelds abrupt änderte und große Mengen an Energie freigesetzt wurden. Nach dem modernen Stand der Astrophysik war dieses Phänomen für die Sonneneruptionen verantwortlich. Aufgrund der starken, entgegengesetzten Orientierung des Magnetfelds wurde die Schleife mit dem eingeschlossenen Material schließlich unweigerlich fortkatapultiert.

Das alles zu wissen, war eine Sache. Eine solche Eruption auf sich zurasen zu sehen, war etwas völlig anderes.

»Du willst dich also von diesem Ding da raustragen lassen?« Julian keuchte allein bei der Vorstellung.

»Um Ihrer ersten Anweisung Folge zu leisten – ja.«

»Und du bist dafür gebaut?«

»Unter anderem«, lautete die leicht kryptische Antwort. »Entscheiden Sie sich bitte umgehend. Widerruf oder nicht?«

Julian schluckte schwer. Dann gab er sich einen Ruck. »Bring uns in den Weltraum zurück. So schnell wie möglich. Und auf deine Weise. Der Widerruf ist hiermit widerrufen!«

Im Innern der ILIOS sprangen brummend Aggregate an. Ein Laut, der sich schnell zu einem helleren Singen steigerte.

Dann war die Wand aus Plasma heran, packte das Un und riss es mit sich fort.

»Santa Madre de Dios!«, schrie Pablo ein weiteres Mal.

Der tiefrote Udja-Schirm – das Halbraumfeld, wie die Uja es bezeichnet hatte – änderte jäh die Farbe. In hellem Orange loderte der Schirm auf, und weiße Zackenblitze zuckten um die ILIOS, als würde Zeus selbst dem Größenwahn der Insassen zürnen.

 

»Wie lange dauert es, bis wir den Weltraum erreichen?«, fragte Julian nach einer Weile.

»Bei einer Protuberanz dieser Größe?«, sagte Olaf. »Die Dauer einer Eruption ist immer proportional zur Ausdehnung des Entstehungsgebiets. Und das hier war sehr groß – ich schätze, unser Ritt wird uns sicher über eine Stunde in Atem halten. Vielleicht sogar länger. Je nachdem, wann uns die Materie freigibt.«

»Uja? Wo und wann verlassen wir den Plasmastrom?«, wollte Julian wissen.

»Beim Erreichen der Korona. In etwa neunzig Minuten Ihrer Zeitrechnung.«

»Ich brauch was zu trinken«, sagte Pablo stöhnend.

»Verstanden und Versorgung eingeleitet«, reagierte die Schiffsintelligenz. »Bitte behalten Sie Ihre Plätze bei. Sie werden an Ihren Sitzen bedient.«

Fassungslos verfolgten die drei Männer das Heranschweben eines Servierroboters. Im Holo hinter ihm tobte der solare Massenauswurf und machte aus der flachen Scheibe ein wie mit Blut übergossenes Etwas.

»Was ist das?«, fragte Pablo verblüfft, als er die heiße Flüssigkeit vorsichtig kostete. Ein intensives Aroma verbreitete sich in der Zentrale.

»Pechert-Tee«, antwortete die Uja. »Die Substanz belebt den Geist wie auch den Körper.«

»Was sagt man dazu!« Olaf schlürfte vernehmlich. »Das Zeug schmeckt sogar. Obwohl ... bei Tee bin ich eigen. Ich nehme dazu gern etwas Gebäck. Aber man kann nicht alles haben.«

Die Umformerbänke – oder wie immer die zurzeit aktiven Maschinen im Bauch der ILIOS auch heißen mochten – sangen monoton. Der Udja-Schirm irrlichterte. Julian fragte sich, was tatsächlich, jenseits der Darstellung der Uja, geschah. Ob die ILIOS nicht in Wahrheit wie ein Spielball von den auf sie einwirkenden Kräften fortgestoßen, unentwegt gerollt, umhergewirbelt wurde.

Olafs Ruhe war nur gespielt. Mehr als einmal sah Julian, wie er die kleinen Wellen in seiner Trinkschale besorgt musterte – offenbar vermochte die ILIOS nicht alle äußeren Einflüsse abzufiltern. Die Vibrationen waren kaum zu bemerken, aber sie waren vorhanden.

Pablo betete leise ein Vaterunser. In einer Version, die Julian nicht kannte. Aber vielleicht kamen in der mexikanischen Fassung tatsächlich so viele »Diablos« vor.

 

Irgendwann war es schlagartig vorbei. Die Impulstriebwerke dröhnten auf und schoben die ILIOS langsam aus der Korona heraus. Die Sicherheitsgurte fielen selbsttätig von den Männer ab. Alle drei erhoben sich und streckten die Glieder.

»Wünschen Sie, nach Vulkan zurückzufliegen?«, erkundigte sich die Schiffsintelligenz.

»Nein«, entschied Julian. »Bring uns direkt zur Erde – nach Liduur. Sobald wir angefunkt werden, stelle eine Sichtverbindung her.« Er wandte sich dem Ausgang zu. »Ich muss mir jetzt ein wenig die Beine vertreten«, sagte er zu Olaf und Pablo.

»Die Toiletten sind gleich links«, ließ ihn der Mexikaner wissen, schon wieder gut gelaunt.

 

Die ILIOS bestand vor allem aus Reaktoren, Tanks, Energiespeichern und Projektoren, die konzentrisch um die 40 Meter durchmessende Zentralkugel angeordnet waren. Viel Raum, um sich die Beine zu vertreten, gab es also nicht. Julian kam auf seiner Wanderschaft durch die sechs Decks an Aufenthaltsräumen und Kabinen vorbei, entdeckte das Lebenserhaltungssystem, betrat eine winzige Bordklinik, sah daneben Laboratorien und die üblichen Lagerräume. Auch an einen Fitnessraum hatten die Konstrukteure gedacht – das Un war fraglos für längere Aufenthalte im Raum konzipiert worden.

Auf Deck zwei traute er seinen Augen kaum. Doch was er vor sich sah, entsprach in allem den Schilderungen jener Transmitter, wie sie an verschiedenen Orten entdeckt worden waren.

Typisch Liduuri, dachte Julian. Wozu Beiboote, wenn es auch eleganter geht?

Gerade wollte er sich abwenden, da bemerkte er einen Lichtreflex. Auf dem Boden, nahe der drei Trittstufen zur Transportplattform des Transmitters. Er bückte sich und hielt etwas Metallisches in den Händen.

»Was zum ...« Das Ding war kupferfarben, zylindrisch und mit einer konischen, grauen Spitze versehen. »Wie kann denn ...?« Er sprach nicht weiter, sondern drehte sich auf dem Absatz um und eilte zu seinen Gefährten zurück.

»Was ist denn los?«, fragte Olaf. »Sie sehen aus, als hätten Sie einen Geist gesehen.«

»Vielleicht habe ich das«, antwortete Julian. »Oder das, was dieser Geist womöglich verloren hat.« Er hielt seinen Fund den beiden Männern hin.

»Woher haben Sie das?«, fragte Pablo verblüfft.

»Im Schiff gefunden. Für was halten Sie das?«

»Wenn ich es nicht besser wüsste«, sagte Olaf, » würde ich das für eine Patrone halten. Großes Ding. Wahrscheinlich Kaliber .52. Wurde meines Wissens ab den frühen 60er-Jahren des 19. Jahrhunderts im Wilden Westen verwendet. Kam, glaube ich, zuerst in den Spencergewehren zum Einsatz. Natürlich ist das völliger Unsinn. Wie sollte eine damalige Patrone in die ILIOS gelangt sein? Was also ist das, Julian?«

»Ich weiß es nicht. Ich meine, ich habe keine Erklärung dafür. Aber ich habe während der Free-Earth-Tage mit allen möglichen Waffen hantiert. Das da ist eine Patrone, Sie haben völlig recht.«

»Rätsel über Rätsel.« Olaf warf Pablo einen Blick zu. »Wir haben auch etwas für Sie, Julian.«

»Während Sie auf Wanderschaft waren, fand ich das auf einer Ablage im Toilettenraum.« Pablo öffnete seine Hand und hielt sie Julian hin.

»Was ist das?«, fragte nun Julian. Er nahm den zweiten Fund in die Hand und drehte ihn zwischen den Fingern. »Edelmetall, wahrscheinlich Platin, mit Kristalleinschlüssen. Die äußere Form erkenne ich – sie entspricht dem ägyptischen Henkelkreuz. Dann die Halterung ... ist das etwa ein Ohrclip?«

»Ein Mann von Welt«, sagte Pablo grinsend, »erkennt den Schmuck einer Frau überall. Si, Señor. Das hat mit Sicherheit eine Dame getragen.«

»Frühere Nutzer der ILIOS«, erkannte Julian. »Und wenigstens einer davon stammt von der Erde.«

»Doch was immer das bedeuten mag – es ist nebensächlich.« Olaf winkte ab. »Im Moment wenigstens. Wichtiger ist das Chasma. Ist Ihnen beiden klar, was diese Entdeckung bedeutet?«

»Wir lagen richtig mit unserer Vermutung«, antwortete Julian. »Etwas stimmt nicht mit unserem schönen Sonnensystem. Sie haben recht. Dagegen verblasst alles andere.«

»Wir queren eben die Bahn des ersten Planeten nach Vulkan«, meldete die Uja. Sie flogen längst nicht mehr im Schutz des tiefroten Halbraumschirms, sondern lediglich in eine normalenergetische Schutzglocke gehüllt, die vor allem Strahlung und Sternenstaub von ihnen fernhielt.

Im Zentralholo, das immer noch die Sonne zeigte, schrumpfte deren Durchmesser langsam, aber kontinuierlich. Der Effekt war eigentümlich – Julian bildete sich ein, dass die Luft im Schiff kühler wurde. Er schloss den Saum seiner Jacke. Viel hätte nicht gefehlt, und er hätte in seine Hände gehaucht.

»Dieser Spalt ... Gefährdet er unsere Sonne?«, fragte er. »Oder ... gehört er dahin?«

»Ich kenne kein derartiges Phänomen«, erwiderte Olaf. »Ich weiß nicht, wie lange der Spalt schon besteht. Aber ich lege meine Hand dafür ins Feuer, dass wir in diesem Chasma sowohl die Ursache für die Sonnenstürme als auch für die Taalstaubhäufung zu suchen haben. Das Chasma wirkt möglicherweise wie ein Magnetpol – es zieht den Staub an und lockt damit dieses Zeugs auch in Vulkannähe. Dass die dortige Halatonintelligenz ihm erlegen ist, liegt an der Beschaffenheit des Staubs selbst. Aber die Ursache für alle befremdlichen Phänomene werden wir mit diesem Spalt nachweisen können, da bin ich sicher. Sobald weitere Forschungen vorgenommen worden sind.«

»Das Chasma macht die Sonne instabil, Julian«, sagte Pablo. »Was unser verehrter Doktor nicht auszusprechen wagt – ja, der Spalt gefährdet unsere Sonne! Er ist ... nicht natürlich im Rahmen dessen, was wir von der Natur der Sterne wissen. Nicht natürlichen Ursprungs, meine ich. Es ist gut vorstellbar, dass unsere Sonne daran kollabiert. Und das, Julian ...«

»... würde das Ende der Menschheit bedeuten«, vollendete Julian düster. Er blickte auf und sah seine Mitverschwörer eindringlich an. »Jetzt muss uns Ngata anhören!«, sagte er mit fast bebender Stimme. »Das Chasma kann auch er nicht ignorieren.«

»Uja? Was weißt du sonst noch über den Sonnenspalt?«, fragte Olaf.

»Mir liegen alle diesbezüglichen Forschungsergebnisse meiner Erbauer vor«, lautete die Antwort.

»Mir genügt vorläufig eine Zusammenfassung.«

Die Enttäuschung erfolgte augenblicklich.

»Leider kann ich Ihnen diesen Wunsch nicht gewähren«, fuhr das Schiff fort. »Mein letzter Kommandant hat alle entsprechenden Daten gesperrt, mit Ausnahme der Existenz und der Position des Spalts an sich. Ohne seine Genehmigung kann ich Ihnen leider keine Auskunft geben.«

»Wer war dieser letzte Kommandant?«, fragte Julian sofort. »War es eine Frau?«

»Auch seinen Namen preiszugeben, ist mir untersagt. Aber ich kann Ihnen mitteilen, es handelte sich nicht um eine Frau.«

Die drei sahen sich irritiert an. Ein Comiczeichner, fuhr es Julian durch den Sinn, hätte nun drei Fragezeichen über unsere Köpfe gemalt.

 

Es dauerte, bis sie die Venusbahn kreuzten. Die ILIOS war im Vergleich zu den gewohnten Raumschiffen langsam. Sie war gebaut worden, um den Gewalten einer Sonne zu widerstehen, aber nicht, um schnell mit ihr zu reisen.

Sie nutzten die Zeit, um die eigenartige Patrone in einem der Laboratorien zu untersuchen. Die Uja, nach den bordeigenen Möglichkeiten befragt, machte sie auf ein Gerät aufmerksam, dass die Zerfallsrate von Kohlenstoff weitaus genauer als mit der herkömmlichen C-14-Methode ermitteln konnte. Noch befand sich genug Schwarzpulver in der Patrone, um eine Analyse vorzunehmen.

Das Ergebnis ließ sie nur umso ratloser dreinblicken.

Anstatt der erwarteten 180 bis 190 Jahre ergab die Messung ein wesentlich höheres Alter an. Julian runzelte die Stirn. Olaf pfiff leise durch die Zähne.

»52.990 Jahre?«, las Pablo ungläubig ab. »So alt soll das Ding sein? Uja, ist das sicher?«

»Hundert Prozent Sicherheit gibt es selbst im besten aller Universen nicht«, lautete die Antwort. »Aber im vorliegenden Fall sind 99,87 Prozent Wahrscheinlichkeit für die Richtigkeit des Ergebnisses gegeben.«

Julian nahm die Patrone wieder an sich. »Schaut mich nicht so an«, sagte er. »Ich habe auch nicht die Spur einer Ahnung, was das bedeuten soll.« Einen unwirklichen Augenblick lang spürte er, dass ihr Fund bedeutsamer war, als sie es sich vorstellen konnten.

Nachdem sie wieder in die Zentrale zurückgekehrt waren, bemerkte Julian, dass die Anzeige seines Armbandpods längst auf den 20. Juni vorgesprungen war. Nachdenklich drehte er das von Pablo gefundene Schmuckstück zwischen den Fingern. Er fragte sich, ob und – falls ja – was die beiden Artefakte miteinander zu tun hatten.

Im letzten Abschnitt ihres Flugs zurück zur Erde, im Abstand von 0,86 Astronomischen Einheiten, irgendwo zwischen Venus und Erde, wurden sie angerufen.


15.

Erde, 20. Juni 2049

Hegemonie

 

Die Bilder der diversen getarnten Drohnen zeigten unverkennbar Lionel Dahl, wie er die Ultraloop-Station kurz vor Port Hope verließ und den nahe gelegenen Giordano-Bruno-Park betrat.

Zielstrebig begab sich Bulls Assistent zu einem kleinen Pavillon gleich am Eingang, der eine Statue des Astronomen schützte. In Abständen von wenigen Minuten löste sich ein lebensechtes Holo des Italieners aus dem Bildnis und wanderte nachdenklich um sich selbst herum, ehe es wieder in die Skulptur zurückkehrte. Wer genau hinsah, bemerkte, dass Brunos Avatar eine Lemniskate, eine liegende Acht abschritt – das Zeichen für die Unendlichkeit. Giordano Bruno war am 17. Februar 1600 von der Kirche hingerichtet worden, weil er als Erster die Endlosigkeit des Weltraums öffentlich verkündet hatte.

»Sie sehen, er hat nach dem Köder gegriffen«, sagte Autum Legacy in Bulls Büro.

»Ich seh's, aber ich kann's kaum glauben«, murmelte Reginald Bull. »War das wirklich nötig – ihm eine Falle zu stellen?«

»Die gestrige Durchsuchung seines Büros und seiner Positronikdaten ergab rein gar nichts«, antwortete die GHOST-Agentin. »Das muss man ihm lassen: Er war wirklich äußerst vorsichtig. Es dauerte, bis mir aufging, dass er gar keine moderne Technik verwendet, sondern zum ältesten Trick aller Spione griff – er hinterlässt seine Nachrichten in einem toten Briefkasten. Antiquiert, aber trotzdem raffiniert. Da, er deponiert etwas.«

Tatsächlich beugte sich Dahl nun zur Statue vor, die dem Denkmal auf dem Campo de' Fiori von Ettore Ferrari nachempfunden war. Ein wenig wirkten die Skulptur und das Holo, das soeben wieder erschien, wie der mystische Aragorn im »Herrn der Ringe«. Die Kapuze tief ins Gesicht gezogen, wanderte Brunos Avatar umher, während seine Hände ein Buch festhielten. Als sich Dahl wieder aufrichtete, löste sich dessen Hand wieder von dem Skulpturenbuch, das er kurz berührt hatte.

In der Vergrößerung war nichts zu erkennen, aber der Buchrücken der Statue war zwischen »Lederumschlag« und »Seiten« zweifellos hohl. Wenn Dahl etwas deponiert hatte, dann unter den gekreuzten Händen Brunos, die ihrerseits das Buch festhielten.

Bull musste fast ein wenig lächeln über Lionels Wahl. Er hatte ein unauffälliges, gutes, obendrein noch symbolhaftes Versteck für seine Zwecke auserkoren. Seiten, die Seiten bargen ...

Dahl wandte sich ab und strebte schnellen Schritts zur Ultraloop-Station zurück.

»Und was jetzt?«, fragte Bull grimmig. Er sah Legacy zweifelnd an. » Wenn Sie jemanden zu dem Denkmal schicken, fliegt Ihr schöner Plan auf. Der Abholer der Briefkastenbotschaft hat mit Sicherheit irgendwo eine Kamera installiert, die den guten Giordano Bruno überwacht. Sollte sich einer Ihrer Leute auch nur nähern, erfährt er das.«

Die GHOST-Agentin schenkte Bull ein Lächeln.

Eine kleine Windböe, im Holo nur schwer auszumachen, wirbelte Blätter, irgendwelchen Schmutz und Parkstaub auf. Der Wind fing sich in den Streben des Pavillons und die mitgerissenen Partikel tanzten um Brunos Nase, ehe sie wieder zu Boden fielen. Prompt erschien der Avatar wieder, als wolle er nach dem Rechten sehen.

Seit Dahl verschwunden war, lag der Eingang zum Park verlassen da. Niemand machte Anstalten, den Park aufzusuchen. Auch aus dem Innern der Grünanlage kam keiner – für Besucher war es eindeutig noch zu früh.

»Wie kommen wir an die Nachricht heran?«, fragte Bull.

»Schon geschehen«, antwortete Legacy.

Sekunden später erschien ein zweites Holo vor Bull und Legacy. Es zeigte den gedruckten Text auf dem winzigen Zettel: »Hegemonie mehr nutzen!«

»Wie haben Sie das gemacht, Leg?« Bulls Verblüffung war echt.

»Unspektakulär. Eine simple Durchleuchtung, mehr nicht. Jeder Stift und jeder Drucker hinterlassen Kohlenstoff- und Metallanteile auf dem Papier, die auch im zusammengerollten Zustand gut erfassbar sind. So lassen sich auch alte Manuskripte auslesen, ohne sie berühren zu müssen.«

»Aber wer hat denn ...?«

»Nanoroboter. Wir haben sie ihm unbemerkt angeheftet, als er aus seiner Haustür trat. Sie klebten als Sand an Dahls Schuhsohlen und blieben nun zurück, während er von der Statue wegging. Die Prallfeld-Windböe war der eigentliche Effekt. In ihrem Schutz wirbelte ›der Sand‹ hoch und nahm die Durchleuchtung vor. Zumindest einige Teile davon. Die anderen bauten winzige Spiegelfelder auf, die mit ihrer Polarisation die Emissionen der Durchleuchter verfälschten.«

»Sachen gibt's«, murmelte Bull. Dann las er den Text zum zweiten Mal – und verstand ihn so wenig wie zuvor. »Was soll das denn heißen? Macht und Einfluss mehr nutzen? Was meint er damit? Und warum schreibt er auf Deutsch?«

Legacy erhöhte den Vergrößerungsfaktor. Der winzige Bindestrich zwischen »Hegemo« und »nie« war kaum zu erkennen. Aber er war da, auch wenn er aussah wie eine zufällige Papierverunreinigung.

»Deswegen«, antwortete Legacy.

»Verstehe«, sagte Bull resigniert, der von Perry ein wenig der deutschen Sprache gelernt hatte. Im Zeitalter der allgegenwärtigen Translatoren spielte es an sich keine Rolle, in welcher Sprache jemand etwas schrieb. Es sei denn, es ergab sich wie in diesem Fall ein Subtext.

»Hegemo-nie mehr nutzen!«

Bull hob die Brauen. »Was mir nicht klar ist: Woher konnten Sie wissen, dass Sie die Nanoroboter brauchen würden?«

»Konnte ich nicht«, erwiderte Legacy. »Es war eine reine Vorsorgevorkehrung. Dahl hätte uns auch entwischen können, Reg. Die Nanobots waren Plan B für den Fall der Fälle. Aber er ist uns nicht entwischt. Nachdem mir klar war, dass er einen toten Briefkasten aufsuchen würde, war mir zugleich bewusst, wir würden die Nachricht lesen müssen, ohne den Briefkasten dabei zu kontaminieren. Et voilà! Die Aufnahmen sprechen für sich. Damit ist Dahl überführt. Die kleinen Kerlchen sind jetzt übrigens von der Statue abgefallen und bilden Schmutzspuren vor dem Denkmal. Sie werden auf den Abholer der Nachricht warten. Und sich an ihn heften. Mit etwas Glück führen sie uns zum eigentlichen Empfänger. Falls Debur ter Calon nicht selbst am toten Briefkasten erscheint.«

Bull schüttelte, noch immer fassungslos, den Kopf. »Woher hat GHOST eigentlich derartiges Nano-Spielzeug?«

»Nennen wir es ein Geschenk der Arkoniden.« Legacy lächelte. »Unter Umständen unfreiwillig. Wie man hört, hatte die Turacel in letzter Zeit gewisse Fehlbestände ihrer Ausrüstung zu beklagen.«

Ein samtenes Ping ertönte.

»Dahl ist jetzt in Port Hope eingetroffen«, sagte Special Agent Autum Legacy, schlagartig wieder ernst werdend. Sie aktivierte ihren Armbandkom und sprach hinein: »Er ist da. Nehmen Sie ihn fest, sobald er den Flur des Systemadmirals betritt!« An Bull gewendet, sagte sie leise: »Tut mir aufrichtig leid, Reg.«

Bull musterte die junge Frau und nickte schwer. Das glaubte er ihr sogar. Er drehte sich mit seinem Sessel von Legacy weg und starrte schweigend durch das Panoramafenster auf das Raumlandefeld von Port Hope hinaus.

Wie zum Hohn herrschte draußen hellster Sonnenschein. Der Kontrast zu seinem Gemütszustand hätte größer nicht sein können.


16.

Erdorbit, 20. Juni 2049

Aufgebracht

 

»Achtung, Fremdschiff!«, drang es aus dem Akustikfeld. »Sie halten sich unerlaubt in diesem Sonnensystem auf! Dies ist die erste und einzige Aufforderung zur Kapitulation! Reduzieren Sie Ihre Geschwindigkeit auf relativ null! Desaktivieren Sie Ihren Schutzschirm! Bei der geringsten Feindseligkeit Ihrerseits eröffnen wir das Feuer! Halten Sie sich für das Anbordkommen eines Prisenkommandos bereit! Drehen Sie bei und übergeben Sie Ihr Schiff! Bestätigen Sie auf gleicher Frequenz und identifizieren Sie sich! Jeglicher Widerstand wird als Feindseligkeit verstanden! Ebenso ein Schweigen Ihrerseits! Es spricht Oberst Arnaul Somotrov, Kommandant des Terranischen Unionsschlachtschiffs BAIKONUR. Ende!«

Julian Tifflor grinste verwegen, obwohl ihm Somotrovs raue Stimme allein durch ihre Schärfe verriet, dass der Oberst absolut keinen Spaß verstand. »Na, das sind ja mal klare Worte«, murmelte er.

»Annäherung«, meldete die Schiffsintelligenz der ILIOS. »Ein 750-Meter-Raumer der alten Bau-Klasse schließt auf. Eindeutig Abfangkurs. Alle Waffensysteme sind aktiviert und kampfbereit. Soll ich in den Verteidigungsmodus wechseln?«

»Nein!«, erwiderte Julian schnell.

»Bauklasse?«, fragte Olaf Vennegutt verwundert.

»Ja«, bestätigte die Uja. »Bau ist die korrekte liduurische Schiffs-Klassifizierung. Veraltet, aber nicht zu unterschätzen. Ich vermute, es handelt sich um eines der mit mir auf Vulkan eingelagerten Schiffe.«

Pablo Ramirez hob sein Pad. »Zufall in der Wortgleichheit«, erklärte er. »Da war der Translator offenbar überfordert. Bau ist Liduurisch. Es bedeutet ›Ruhm, Ansehen, Autorität, Macht, Gewalt‹.«

»Wie überaus treffend«, kommentierte Julian. »Uja? – Ich möchte antworten.«

»Frequenz offen.«

Julian warf einen Blick auf die Zeitanzeige seines Armbands. »Einen schönen guten Morgen, Oberst Somotrov«, sagte er. »Hier spricht Julian Tifflor, derzeit Skipper der ILIOS. Selbstverständlich folgen wir Ihren Anweisungen. – Uja, bitte abbremsen bis Nullfahrt und Schirm desaktivieren. – Dürfen wir Sie selbst an Bord begrüßen, Oberst?« Er blickte mit genau dem treuen Hundeblick in die Kom-Optik, der schon vor etlichen Jahren Bai Jun mehr als einmal zur Verzweiflung getrieben hatte.

Endlich sendete die BAIKONUR ein Bild. Somotrovs Avatar erschien übergangslos in der Zentrale. Die Zornesader auf seiner Stirn war so unübersehbar wie die Wut in seinen Augen. »Sie ... Sie ... Mann, Tifflor, wissen Sie eigentlich, dass sich Ihretwegen die halbe Flotte in Aufruhr befindet?«

»Ach, tatsächlich? Weswegen denn?«

»Weswegen?«, bellte der Oberst. Sein Gesicht wurde dunkelrot. »Sie haben die ISAAC NEWTON entführt! Sie haben die Kreuzerbesatzung gezwungen, nach Vulkan zu fliegen! Sie haben sich unberechtigt auf Vulkan aufgehalten! Dort, nehme ich an, haben Sie sich auch Ihr gegenwärtiges Schiff widerrechtlich angeeignet, obwohl es noch unklassifiziert ist und deshalb als geheime Forschungssache der Terranischen Flotte eingestuft wird sowie für den Raumverkehr überhaupt nicht freigegeben ist! Dazu kommt die Entführung einer Schiffsbesatzung, das unerlaubte Eindringen in fremdes Eigentum und ein gutes Dutzend weiterer Verstöße! Wollen Sie das etwa abstreiten?«

»Weder abstreiten noch bestätigen, Oberst Somotrov. Ich betrachte das Un – so nennen die Liduuri diese Sonnenerkunder – als vorübergehende freundliche Leihgabe, die ich unbeschädigt, in bestem Zustand und auf Herz und Nieren getestet hiermit zurückgebe. Wir haben das Schiff übrigens ILIOS getauft. Ich ...«

Der Kommandant der BAIKONUR fiel ihm ins Wort. »Wo befinden sich Doktor Vennegutt und Mister Ramirez?«

»Hier bei mir.«

»Sind die Wissenschaftler Ihre Gefangenen?«

»Meine ... was? Oberst, ich bitte Sie. Glauben Sie wirklich, ich sei ein Entführer?«

»Was ich glaube, spielt keine Rolle. Was ich an Fakten kenne, spricht für sich selbst. Offenbar fallen Sie in Ihre alten Free-Earth-Gewohnheiten zurück. Die NEWTON und die ... meinetwegen ILIOS, sind schließlich nicht die ersten Schiffe, die Sie entführt haben!«

»Damals bei der AGEDEN ging es um den Fortbestand der Menschheit. Das muss ich Ihnen nicht erst erklären. Und hier verhält es sich nicht anders. Wenn auch unter völlig anderen Ausgangsbedingungen.«

»Das können Sie später Ihrem Richter erzählen. Doktor Vennegutt und Ramirez sind freiwillig bei Ihnen?«

»Ja.«

»Dann habe ich beide als Mittäter einzustufen.«

»Geschwindigkeit aufgehoben«, meldete die Uja. »Schutzschirm wird ausgeschaltet.«

»Wer war das?«, hakte Somotrov nach.

»Unser ... Pilot«, sagte Julian ausweichend.

»Lassen Sie mein Prisenkommando an Bord?«

»Selbstverständlich. Wir übergeben Ihnen das Schiff und betrachten uns als Ihre vorläufigen Gefangenen. Allerdings möchte ich empfehlen, uns, natürlich unter Bewachung und Ihrer Eskorte, die ILIOS zur Erde fliegen zu lassen. Wir landen sie dort gern an einem Ort Ihrer Wahl.«

»Wenn Sie auch nur den kleinen Finger gegen meine Leute erheben, paralysiere ich Sie eigenhändig«, drohte Somotrov schnaubend. »Ich wollte schon immer mal einen Pacifier aus nächster Nähe abfeuern!«

»Das Bau errichtet einen Pol-zu-Pol-Schirmtunnel«, informierte die Uja. »Bau-Schleuse öffnet. Zehn Individualsignale nähern sich.«

»Fahr den Sockel aus und lass sie an Bord!«, wies Julian die Schiffsintelligenz an. »Und noch was. Betrachtest du mich weiterhin als den Kommandanten?«

»Bis auf Weiteres – ja.«

»Dann versiegele bitte sämtliche Aufzeichnungen über unsere Sonnenexpedition. Freigabe nur gegen meine Individualsignatur, Stimmprobe und Kodewort ... Was heißt Wasserfülle auf Liduurisch?«

»Bachu.«

»Also Kodewort Bachu. Desgleichen verschließe bitte diese beiden Gegenstände hier.« Er legte die Patrone und das Schmuckstück auf die Platte des Servierroboters. »Freigabe ebenfalls nur unter den eben genannten Bedingungen.«

»Verstanden und akzeptiert.« Der Roboter schwebte hinaus.

»Auch einverstanden?«, fragte Julian die beiden Wissenschaftler.

Pablo hob entsagend die Hände. »Ist mir nur recht.«

Olaf nickte lediglich.

Aus dem Schacht des Antigravlifts drangen Stimmen.

Sekunden später flankten Raumlandesoldaten in Kampfausrüstung über den Rand und verteilten sich blitzartig in der Schiffszentrale. Sie richteten ihre Waffen auf die drei belegten Sitze.

Somotrov kam wirklich selbst. Er schwang sich als Letzter aus dem Lift. Breitbeinig baute er sich vor Julian auf, dicht gefolgt von einer Protokolldrohne.

»Mister Tifflor, Mister Ramirez und Doktor Vennegutt, hiermit verhafte ich Sie im Namen der Regierung der Terranischen Union. Ihnen werden schwere Verstöße gegen die Gesetze der Union vorgeworfen, darunter die mehrfache gewaltsame Aneignung von Flotteneigentum, Gefährdung der öffentlichen Sicherheit, Entführung einer kompletten Raumschiffsbesatzung, bewusste Irreführung der Behörden, Zersetzung der Flottenmoral, Schaden am Ansehen der Terranischen Union und ihrer Forschungseinrichtungen. Des Weiteren wird Ihnen die Störung des öffentlichen Friedens vorgeworfen sowie Widerstand gegen die Staatsgewalt, durch das Ignorieren einer amtlich dokumentierten, ausdrücklichen Untersagung eines Flugs zur Sonne durch den Interimsadministrator Maui John Ngata persönlich.«

Julian beugte sich vor und streckte Somotrov die zusammengelegten Hände hin. »Werden wir gefesselt, oder lassen Sie uns die ILIOS wie zivilisierte Männer landen?«

»Benötigen Sie dafür etwa Ihre Hände?«, sagte ein nassforscher Leutnant grienend.

Olaf tat so, als bemerke er die Ironie nicht. »Aber selbstverständlich«, erwiderte er im selben unbeschwerten Tonfall wie Julian. »Ohne freie Hände lassen sich die Teetassen nur umständlich zum Mund führen. Übrigens: Dürfen wir Sie einladen? Es gibt vorzüglichen Pechert-Tee. Er ist köstlich. Überaus aromatisch und bekömmlich. Leider ohne Gebäck dazu, da muss ich mich entschuldigen. Uja, eine Runde Tee für alle!«

Somotrov starrte den Wissenschaftler an wie einen Geisteskranken.

»Und lande uns nebenbei auf Liduur dort, wo uns der geschätzte Kommandant haben möchte«, ergänzte Julian mit breitem Grinsen. »Er sagt dir bestimmt gleich, wo.«

Pablo lehnte sich übertrieben entspannt zurück und setzte noch einen drauf. »Sie sehen so verkniffen aus, Leutnant«, sagte er. »Bitte, genieren Sie sich nicht. Die Toiletten sind gleich links.«


17.

Erde, 20. Juni 2049

Konsequenzen

 

Erst als Reginald Bull es knirschen hörte, spürte er, wie seine Kiefer mahlten. Er nahm den Druck von den Zähnen. Langsam und mit plötzlichen Schmerzen, so sehr waren seine Muskel verkrampft. Gerade noch rechtzeitig hielt er sich davon ab, mit der Faust auf die Sessellehne zu hämmern. Obwohl ihm weiß Gott danach war.

In Momenten wie diesen rang Bull mit ernsten Zweifeln. Nicht über sich als Person, mit sich selbst war er weitestgehend im Reinen, hoffte er zumindest. Seine Zweifel galten dem eingeschlagenen Weg. Nein, nicht mal diesem, sondern den vielen kleinen Schritten, die entlang des Wegs zurückzulegen waren. Jeder Schritt stellte eine Entscheidung dar, deren Konsequenzen vielleicht grob einzuschätzen, aber nie in vollem Umfang abzusehen waren.

Lionel Dahl war ein perfektes Beispiel dafür.

Bull hatte den jungen Harvardabsolventen von der ersten Begegnung an gemocht – was dessen Verrat umso schlimmer machte. Dahls linkische Art, die er mit dem Tragen von Maßanzügen zu kaschieren suchte, hatte Bull mehr als einmal schmunzeln lassen. Sein Organisationstalent, das einerseits von mathematischer Präzision geprägt war, andererseits auch improvisieren konnte, hatte sich schnell als unverzichtbar erwiesen. Dahl hatte es verstanden, Bull von Schiff zu Schiff, vom Treffen mit hochrangigen Politikern bis zur Einsatzbesprechung mit Elitesoldaten zu lotsen. Verlässlich, ohne sich in den Vordergrund zu spielen, hatte er treu an Bulls Seite gestanden, und keinen einzigen Tag hatte Bull seine Entscheidung für Lionel Dahl bereut. Seit zwei Jahren nicht.

Bis zu diesem Tag.

Wie habe ich nur so falschliegen können?

Dahls herausragende Qualifikationen hatten ihn für die Rolle des Assistenten empfohlen, so wie sie Bull vorschwebte. Aber das allein hatte nicht den Ausschlag gegeben, ihm die Stelle anzubieten. Mehr noch als beste Zeugnisse zählten für Bull bei Dahl dessen sympathische Art und eine gewisse Jungenhaftigkeit, dieser manchmal aus den Augen blitzende Schalk, die Bull an frühere Freunde wie zum Beispiel Julian Tifflor erinnerten. Dazu kam das Fehlen jeglicher militärischer Prägung. Lionel war Zivilist durch und durch. Damit brachte er so etwas wie einen Filter für die Normalität mit in Bulls Tagesabläufe, einer nichtmilitärischen Normalität, die einem an Bord von Raumschiffen und im täglichen Umgang mit Soldaten schnell abhanden kommen konnte.

Bull hatte jemanden an seiner Seite wissen wollen, der seinen Blick unverstellt auf die Dinge richtete. Der sie nicht gleichsam durch ein Visier wie ein Scharfschütze betrachtete. Für den anderen Dinge zählten als Argwohn, Disziplin und körperlicher Drill.

Wie sich herausgestellt hatte, zählten offenbar tatsächlich völlig andere Dinge für Lionel Dahl.

Ich habe einen Verräter an meiner Seite gehabt, ohne es zu bemerken! Bull presste die Lippen zusammen. Magensäure stieg brodelnd in ihm hoch, und er schluckte mehrmals schwer. Was hat der Junge sich nur dabei gedacht?

Bull rieb seine Schläfen und schüttelte den Kopf. Die Enttäuschung lastete auf ihm wie das sprichwörtliche Mühlrad. Er hat offenbar ein ums andere Mal verhindert, dass wir Debur ter Calon zu fassen kriegten. Warum, um Himmels willen?

Der plötzliche Schmerz in seiner Hand verriet ihm, dass er die Faust nun doch auf die Armlehne hatte krachen lassen. Er hatte es nicht registriert. Und den vermutlichen Knall nicht mal gehört.

»Sir?« Autum Legacys Stimme überraschte ihn. Für den Moment hatte er vergessen, dass sie sich nach wie vor in seinem Büro befand.

»Schon gut, Leg.« Er drehte seinen Sessel zurück und sah sie an. Special Agent Legacy trug wie Dahl Zivil, nur um eine ganze Zehnerpotenz auffälliger.

Die gegenwärtige Damenmode liebte grelle Farben und deren Verläufe, oft technisch induziert und von den Trägerinnen frei nach Wunsch programmierbar. Legacys Garderobe trug dem Rechnung – ihr Anzug, pluderförmig und orientalisch angehaucht die Hosen, knapp und asymmetrisch geschnitten die Jacke, changierte aktuell in Blau-, Sand- und Violetttönen wie ein kitschiger Sonnenaufgang auf den Malediven.

»Was geschieht jetzt mit ihm?« Bulls Frage war im Grunde überflüssig; er konnte es sich unschwer denken. Dass er sie trotzdem stellte, war genau das: Trotz – der irrationale Versuch, etwas abzumildern, das nicht abzumildern war.

»Das Übliche. Untersuchungshaft, Verhöre, Verfolgen weiterer Spuren und Indizien. Mit etwas Glück bekommen meine Kollegen heraus, welche Verbindungen zu ter Calon bestehen, seit wann und vor allem, warum.«

»Dahl ist Zivilist«, sagte Bull. »Ich werde ihm einen guten Anwalt besorgen.«

»Den wird er brauchen. Das alles kann sich hinziehen. Er ist Angestellter der Flotte. Damit fällt die Untersuchung zunächst in die Befugnisse von GHOST. Ob und wann er einem zivilen Haftrichter vorgeführt wird, ist völlig offen. Solange ter Calon noch dort draußen rumläuft und beabsichtigt, Sie zu töten, ist Dahl womöglich unsere einzige Informationsquelle.«

»Vergessen Sie diese Frau nicht, die gleichzeitig mit ter Calon auf die Erde gekommen ist.« Er kramte in seinem Gedächtnis – richtig, Theodore Lancaster, der Chef der Terra Police, hatte ihm ein Holo der Mehandor gezeigt, auf dem Empfang, den Maui John Ngata zu seiner Ernennung als Interimsadministrator gegeben hatte. »Emptral, richtig?«

Es war außerdem ausgerechnet die JOKKLAS gewesen, jenes Schiff, mit dem wenig später Thomas entführt worden war, das den Arkoniden und die Mehandor ausgespien hatte. Noch immer kannten die Ermittlungsbehörden weder die Zusammenhänge zwischen der Entführung und den Attentaten noch war jene Emptral seitdem wieder in Erscheinung getreten. Niemand wusste, ob sie sich noch auf der Erde befand.

»Auch wenn die Ereignisse gegen ihn sprechen«, sagte Bull langsam, »Lionel ist definitiv kein Verbrecher. Da müssen Kräfte am Werk sein, die wir noch nicht kennen. Berücksichtigen Sie das. Konzentrieren Sie Ihre Leute darauf, diese Kräfte aufzudecken. Lassen Sie Lionel würdevoll behandeln – ich will nicht, dass ihm irgendeine Form von Gewalt angetan wird. Weder physisch noch psychisch. Sehen Sie zu, dass er freiwillig kooperiert. Sollte ich hören, dass er zu irgendetwas gezwungen wurde, hebele ich Ihren ganzen Geheimdienst persönlich auseinander! Darauf können Sie sich verlassen. Richten Sie das allen Beteiligten aus – und das mit Nachdruck. Und zwar, ehe irgendwer eine Dummheit begeht.«

Eine der vielen Komleitungen auf Bulls Arbeitstisch meldete per Holo einen VIP-Anruf aus dem Stardust Tower. Legacy nickte knapp und verließ den Raum. Bull aktivierte per Blickschaltung die Empfangsbereitschaft.

Der Avatar des Interimsadministrators entstand in Lebensgröße vor seinem Tisch. »Kommen Sie rüber!«, forderte Maui John Ngata ohne Begrüßung. »Jetzt!«

»Kann das etwas warten?«, fragte Bull. »Ich habe hier gerade ...«

»... ein Gespräch mit Ihrem höchsten Vorgesetzten, Systemadmiral. Und er befiehlt Ihnen: Kommen Sie zu mir in den Stardust Tower. Nicht irgendwann, nicht später, sondern jetzt!« Ngata schaltete ab.

Dieses Mal war es die linke Faust, die Bull auf die Armlehne knallte. Die rechte schmerzte noch von zuvor.

 

Der Stardust Tower ... Reginald Bull betrachtete das Gebäude beim Anflug mit gemischten Gefühlen. Seit der Grundsteinlegung hatte sich so vieles verändert. Und nicht alles davon war so gekommen, hatte sich so entwickelt, wie Perry Rhodan, Bull und ihre Freunde es sich damals vorgestellt hatten.

Sicher, mehr denn je war der schneeweiße Turm das Wahrzeichen Terranias. Symbolisch aufgeladen bis hinauf zur Spitze, die wie eine Nadel in den Weltraum zeigte, als wolle sie dem Unkundigen den künftigen Kurs der Menschheit weisen.

Das Gebäude war auch Ankerpunkt des einzigartigen Weltraumlifts. Die Gestalt gewordene Verbindung zu den Sternen, zumindest zu Terrania Orbital, das an seinem Zehntausende Kilometer langen Kabel in einem geosynchronen Orbit kreiste.

Bull wandte den Blick von der gerade aufsteigenden Kabine ab. Gewaltsam verdrängte er den Gedanken an Lionel, mit dem er gerade vor drei Wochen erst den Aufstieg unternommen hatte.

Sie überflogen einen Park, der ihnen einen Blick bis zur Basis des Towers gestattete.

Der Turm beherbergte in den unteren sechs Stockwerken eine eigene Klinik. Darüber gaben sich die bekanntesten Logos des Planeten ein Stelldichein – jedes der in den Top 500 gelisteten erfolgreichsten Geschäftsunternehmen unterhielt im Tower ein repräsentatives Domizil. Die Palette reichte von A wie Apple bis Z wie Zen Technologies. Es war einfach alles vertreten, was Rang und Namen besaß. Und natürlich das nötige Kapital, sich in den Stardust Tower einzukaufen. Allein die GCC – die General Cosmic Company – belegte fünf Etagen.

Der weithin leuchtende und die Stadt überragende Turm barg auch den Amtssitz des arkonidischen Konsulats. Bull sah es deutlich auf fast derselben Höhe, während sich die Drehzahl der vier Quadrocopter-Triebwerke änderte und sie zur Landung ansetzten. Auf der gesamten Etage, die sich vor ihnen ausbreitete, residierte das Große Imperium in Person von Thora da Zoltral, der zurzeit abwesenden Botschafterin der Imperatrice.

Ihr seid schon viel zu lange fort!, dachte Bull. Ob Thora wohl ihren Tom hatte befreien können? Lebte der Junge noch? Waren Thora und Perry, der wenig später als sie mit völlig anderem Ziel aufgebrochen war, überhaupt noch am Leben?

Die Ungewissheit zerrte wie ein beständiges Hintergrundrauschen an seinen Nerven. Der Ausfall der Hyperkomrelaisstrecke und damit das Ausbleiben jeglicher Nachrichten aus dem arkonidischen Imperium verhießen nichts Gutes. Gegen das, was unter Umständen Perry und den Seinen widerfuhr, irgendwo fern im All, verblassten die irdischen Angelegenheiten vermutlich zu besseren Bagatellen.

Bulls Blick fiel auf die Geschützöffnungen, die seit Kurzem die 50. Etage »schmückten«, und er schüttelte sich unwillkürlich. Zweifellos waren einige dieser Verteidigungswaffen nun auch auf das Flugfahrzeug gerichtet, in dem er und Legacy saßen.

Das war definitiv eine Einwicklung, die er nicht gewollt hatte.

Der Stardust Tower war schon vom Tag seiner Eröffnung an der Regierungssitz der Terranischen Union gewesen.

Der 50. Stock war als offizieller Dienstsitz in Gänze dem derzeit mächtigsten Mann der Welt vorbehalten, dem interimsregierenden Administrator Maui John Ngata. In den zehn Etagen darunter residierte ebenfalls die TU, mit den für die Räumlichkeiten der Koordinatoren und deren Stäbe. Über dem offiziellen Domizil des Administrators lagen vier mittlerweile größtenteils unzugängliche Stockwerke. Sie beherbergten eine Großabteilung von GHOST und die Verwaltungs- und Bereitschaftsräume des für den Schutz des Administrators zuständigen Sicherheitsdienstes APS, der Administrator Protection Squad.

Der Quadrocopter schwebte von Legacy gesteuert unter das Dach des Parkdecks ein und setzte sanft auf. Die üblichen zwei Begleitmaschinen landeten rechts und links. Das Rotieren der Triebwerkslamellen, im Innern nur als leises Brummen zu vernehmen, erstarb. Sie öffneten die Kanzel und kletterten hinaus.

Waffentragende Uniformierte erwarteten sie. Bull und Legacy wurden auf Waffen durchsucht, gescannt, zigfach überprüft.

»Falls Sie es nicht wissen – der Administrator erwartet mich«, warf Bull irgendwann dem kommandierenden Offizier vor. Der reagierte mit keiner Miene. Wortlos bedeutete er seinen Leuten, fortzufahren.

Endlich durften sie passieren. Wer allerdings – wie Reginald Bull und Autum Legacy – im Flugdeck auf der 55. Etage landete, konnte dieses Parkdeck nur noch in Begleitung von Agenten der neu ins Leben gerufenen hauseigenen Gebäudesicherheit verlassen, der Stardust Tower Brigade. Obwohl Bull als Systemadmiral einer der höchsten Repräsentanten der Exekutive der Union war, nützte ihm sein VIP-Status hier nichts mehr. Seit dem Attentat auf die Amtsräume im März, der indes gar nicht den Administrator, sondern Bull zum Ziel gehabt hatte, galten allerstrengste Sicherheitsvorschriften.

Bull, dem diese Dinge wie eine Bankrotterklärung gegenüber den Feinden der Freiheit vorkamen, rümpfte die Nase, verbarg aber sonst seinen Unmut. Mit steinernem Gesicht ließ er sich bis in den 50. Stock hinabbegleiten. Dort übergaben die STB-Leute ihn und Legacy an APS-Agenten, die schon auf sie warteten. Eine zweite Untersuchung nahm ihren Lauf.

Als hätten wir uns auf dem streng eskortierten Weg hierher in andere Menschen verwandeln können!, dachte Bull ärgerlich. Kurz darauf erhielten sie die Passiererlaubnis, und einer der Special Agents führte Bull ins Allerheiligste.

»Sie nicht!«, sagte indes ein zweiter und hielt Legacy zurück, die Bull wie gewohnt hatte folgen wollen. Aus dem Mann sprach jene Verachtung, die anscheinend sämtliche Agenten sämtlicher Geheimdienste des bekannten Universums erfüllte, sobald sie es mit Kollegen aus konkurrierenden Diensten zu tun bekamen.

Bull seufzte; wenn man Atlans Berichten glauben durfte, war das schon unter Kaiser Nero nicht anders gewesen. Die Prätorianergarde gegen die fremdstämmisch rekrutierten Söldnertruppen, beide gemeinsam gegen die ewig gestrigen Liktoren, und alle hatten sie auf die Vigilien herabgesehen, denen allein das Wohl der Stadt am Herzen gelegen hatte.

Offenbar haben wir seit der Antike nichts dazugelernt!, zürnte Bull in Gedanken, drehte sich im Gehen um und suchte Legacys Blick.

»Ich soll den Systemadmiral beschützen!«, begehrte die GHOST-Agentin auf.

Ihr Gegenüber bleckte die Zähne. »Das übernehmen wir – Sie warten!«, wurde sie in einem Tonfall belehrt, der kälter war als der Luftstrom aus der Klimaanlage.

Bull gab mit einem Kopfnicken resigniert sein Einverständnis. Zwei Minuten später stand er Maui John Ngata gegenüber.

Und glaubte seinen Ohren nicht zu trauen.

 

»Wir werden dieses Gespräch nicht allein führen«, verkündete Ngata. Hinter einer der Säulen bewegte sich jemand. Irritiert sah Bull, wie Iomi Tutsa aus dem Schatten hervortrat. Der Gesichtsausdruck der Inuit war ernst, die Augen hatte sie zu schmalen Schlitzen zusammengekniffen.

»Reginald«, sagte sie. Sie deutete eine kaum merkliche Verbeugung an. Kein Handschlag, kein Gruß. Spätestens nun wurde Bull klar, dass diese Zusammenkunft Ärger bedeutete.

»Iomi«, erwiderte er, ihre Verbeugung deutlicher nachahmend. »Schön, Sie zu sehen.«

Die Grönländerin trat langsam, wie zögernd, näher. »Es ist ein Weilchen her, Reginald. Erinnern Sie sich an Oberst Somotrov und seine Leidenschaft, Sun Zi zu zitieren? Ich musste aus gegebenem Anlass an ihn denken. Damals, als sich der Flecktransmitter das erste Mal regte, sagte ich zu ihm: ›Unbekümmertheit ist der erste Fehler, da er zur Vernichtung führt.‹ Heute erscheint mir das Zitat angebrachter denn je.«

Bull runzelte die Stirn. Was wollte sie ihm damit sagen? Und was war das für eine selten überflüssige Frage? Oberst Somotrov kommandierte die BAIKONUR; Bull hatte beinahe täglich mit allen Schlachtschiffkommandanten zu tun. Somotrovs Vorliebe für Sun Zi und dessen Werk »Die Kunst des Krieges« waren nicht nur an Bord der BAIKONUR, sondern in der gesamten Führungsspitze der Terranischen Flotte bekannt.

Tutsa, die Koordinatorin für Verteidigung, nominell Bulls zweithöchste Vorgesetzte, nahm auf dem einen der zwei Besuchersessel vor Ngatas Schreibtisch Platz; die beiden Männer setzten sich höflich nach ihr. Bull nahm den Platz neben der kleinen Frau in ihrem schlichten, grünen Kleid, Ngata in seinem pechschwarzen Anzug pflanzte sich auf seinen Sessel wie ein dunkler Monarch auf seinen Thron.

»Somotrov? Aus gegebenem Anlass?«, erkundigte sich Bull unbehaglich.

»Sie wissen es wirklich nicht?« Ngata schüttelte den Kopf wie ein Lehrer, der ein dumm veranlagtes Kind vor sich hatte und genau wusste, dass bei diesem nicht nur Hopfen und Malz verloren, sondern auch alle künftigen Anstrengungen sinnlos waren. »Würde ich nicht zynisch klingen, würde ich sagen, es passt ins Bild.«

Womit du es gesagt hast!, dachte Bull, dessen Zorn sich wieder regte.

Der Interimsadministrator aktivierte eine Holoübertragung, die sich sofort in drei nebeneinander schwebende Holos teilte. Das mittlere zeigte ein seltsam bizarr wirkendes Raumschiff, das Bull erst einmal kurz gesehen hatte, im Rahmen eines Berichts von Vulkan kurz vor dessen Evakuierung. Es war erst kürzlich in einer bis dahin getarnten Kammer entdeckt worden. Nun schwebte es, das Sonnenlicht reflektierend wie ein Eiskristall, in einem energetischen Landegitter auf Port Hope herab; die Aufnahme kam vermutlich von einer eskortierenden Einheit. Das linke Holo zeigte den offenbar vorbereiteten Aufsetzpunkt – er war von einem Dutzend Sixpacks, mobilen Geschützen, einer Schwadron Kampfroboter, einer Hundertschaft Soldaten und darüber kreisenden Dragonflys umgeben.

»Was soll das große Aufgebot?«, fragte Bull noch irritierter. Sein Unbehagen erwuchs nicht nur aus dem eigenartigen Verhalten des Regierungschefs und der Koordinatorin, sondern vor allem aus dem Umstand, dass er als Flottenchef nicht wusste, was da draußen vor sich ging.

Das rechte Holo zeigte Oberst Arnaul Somotrov in einer vergleichsweise kleinen Schiffszentrale.

»Sir? Das Schiff ist gesichert«, meldete Somotrov, als er das Signal erhielt, dass er mit dem Administrator in Verbindung stand. »Die Entführer sind festgesetzt, zeigen sich darüber hinaus allerdings kooperativ.«

»Danke, Oberst«, sagte Ngata. »Liefern Sie die Gefangenen nach der Landung unverzüglich der APS aus. Strengste Sicherheitsverwahrung bis auf Weiteres. Die Squad weiß, was zu tun ist. Nehmen Sie mit der BAIKONUR wieder Ihre Überwachungsposition ein, sobald Sie das aufgebrachte Schiff übergeben haben.«

»Zu Befehl, Sir!« Ein flüchtiger Blick Somotrovs traf Bull. Ngata schaltete die Verbindung ab, ehe Bull auf Somotrovs fragend erhobene Brauen reagieren konnte.

»Entführer?«, platzte Bull heraus. »Was zum Henker ...«

»Beschreien Sie's nicht«, murmelte Tutsa.

Bull biss sich auf die Lippen.

»Dieses Vorkommnis«, sagte Ngata und wedelte ungehalten mit der Hand, »gibt mir zu denken. Ihnen nicht?«

»Wenn ich wüsste, was vor sich geht, vielleicht«, versetzte Bull.

»Eben das meine ich«, erwiderte Ngata. Übergangslos wechselte er das Thema. »Wie ich hörte, ist das Dingfestmachen von Verbrechern heute die Spezialität des Tages.«

»Sie wissen von Lionel Dahl?« Bull verbarg seinen Zorn nicht länger und ging in die Offensive. Iomi Tutsa neben ihm seufzte leise. Sie brachte es fertig, den Laut sowohl enttäuschend als auch missbilligend klingen zu lassen.

»Im Gegensatz zu Ihnen bin ich jederzeit sehr gut informiert«, stellte Ngata klar. »Wollen Sie mir allen Ernstes erzählen, Sie hätten nicht das Geringste gemerkt? Keinen Verdacht geschöpft? Blindlings vertraut? Bei einem Mann, mit dem Sie quasi auf Tuchfühlung zusammenarbeiteten? Wirklich, Admiral?«

Bull beugte sich vor, saß nur noch auf der Sesselkante. »Dahl ist wie jeder Geheimnisträger regelmäßig überprüft worden. Es gab keinen Anlass, ihm nicht zu vertrauen.«

»Sie wussten also von nichts.«

»Nein, sonst ...«

»Wie Sie auch von der Entführung der ISAAC NEWTON nichts wissen, richtig?«

»Was? Nein. Allerdings geht nicht jedes Vorkommnis der Flotte über meinen Tisch. Dass ich es bisher nicht zur Kenntnis bekam, zeigt nur, dass diese Sache nicht als hohe Sicherheitsbedrohung eingestuft wurde ...«

»... deren Definition von Ihnen persönlich stammt, nicht wahr?«, warf Ngata beinahe hämisch ein.

»Was wollen Sie damit andeuten?«, schnappte Bull zurück.

»Über Andeutungen sind wir, denke ich, inzwischen hinaus. Was uns vorliegt, sind Fakten. Ihr Assistent Lionel Dahl, mit dem Sie allgemein auffällig freundschaftlich verkehrten, hat aufgrund seiner Indiskretionen, die nichts anders sind als Geheimnisverrat, die Ergreifung eines Attentäters verhindert! Eines Manns, der meinen Amtsvorgänger auf dem Gewissen hat! Und wie es der Zufall will, sind Sie auch in jenen Vorfall persönlich verwickelt. Waren als einziger Zeuge zugegen. Seit März fahndet die halbe Union nach dem Verbrecher, und wie sich zeigt, ist sein Komplize niemand anderes als eben Ihr persönlicher Assistent. Doch damit nicht genug: Angeblich konnte Dahl ungehindert schalten und walten, während Sie vollkommen unwissend in Dahls Gegenwart die hochbrisante Verteidigungsbereitschaft des gesamten Sonnensystems organisierten. Man könnte stutzig werden und darüber nachdenken, wem noch alles Ihr sauberer Freund von den militärischen Geheimnissen der Union berichtet hat.«

»Ich bitte Sie, John«, sagte Tutsa leise. »Dieser Vorwurf ist völlig aus der Luft gegriffen. Der vorläufige GHOST-Bericht spricht nur von Informationen rund um diesen Debur ter Calon.«

»Sie sagen es, Iomi – vorläufig. Hat der Attentäter bei seinem vorigen Anschlag nicht bezeichnenderweise Celista-Ausrüstung verwendet? Geheimdiensttechnik? Diesen Richthyperdingsbums? Da haben Sie's doch! Celista – ter Calon – Lionel Dahl – Geheimnisverrat! Durch einen Mann, den Sie, Bull, wie einen Freund behandelt haben! Bin ich hier der Einzige, der die Nachtigallen so laut trapsen hört, dass einem die Ohren schmerzen?«

»Das alles sind zum gegenwärtigen Zeitpunkt Spekulationen«, beharrte die Koordinatorin. Sie zögerte. »Wenngleich sie Verdachtsmomente enthalten, die man ausräumen muss.«

»Wollen Sie damit sagen, ich stehe hier unter Verdacht?« Bull konnte es nicht fassen.

»Wenn zwei scheinbar unabhängige Ereignisse«, sagte Ngata mit aller Schärfe, »einen gemeinsamen Hebelpunkt haben, ist ein Verdacht weder abwegig noch unangebracht.«

Bull sah die Verteidigungskoordinatorin fragend an. »Welche zwei Ereignisse?«

Ngatas Augen glichen Laserkanonen. »Ein Spion an Ihrer Seite«, zählte er an den Fingern ab. »Nichts weniger als ein Freund.« Er betonte das Wort wie etwas, das Aussatz verursachte. »Und die Entführung eines Forschungskreuzers samt Besatzung plus die nachfolgende Kaperung eines Experimentalraumers von der Basis Vulkan – durch einen weiteren Freund von Ihnen, Bull!«

Ngatas vorschnellende Hand aktivierte abermals ein Holo. Es zeigte zu Bulls Entsetzen niemand anderen als Julian Tifflor. Raumlandesoldaten führten ihn und zwei Männer, die Bull vage bekannt vorkamen, soeben eine Schiffsrampe hinunter.

»Dieser Mann ist für die beiden Schiffskaperungen verantwortlich. Und ganz zufälligerweise ist auch er ein Freund von Ihnen. Oder wollen Sie das bestreiten?«

»Natürlich nicht!«, entfuhr es Bull. »Julian Tifflor ist einer der mutigsten Freiheitskämpfer, über die Free Earth seinerzeit verfügte. Die Menschheit verdankt ihm einiges. Ohne ihn ...«

»... gäbe es heute zwei Verbrechen weniger!«, unterbrach ihn Ngata. »Offenbar ist er zu seinen terroristischen Wurzeln zurückgekehrt. Sie sind um die Wahl Ihrer Freunde wahrlich nicht zu beneiden.«

Bull stand auf, langsam, wie in Trance. Er straffte die Uniform, nahm Haltung an. »Wenn Sie es wünschen, ziehe ich die Konsequenzen und reiche hiermit meinen Abschied ein.«

Iomi Tutsa schüttelte so heftig den Kopf, dass ihre glatten, schwarzen Haare flogen. »Reden Sie keinen Unsinn, Reginald. Bis zur Klärung der ganzen Angelegenheit sind Sie vorerst beurlaubt. Nicht mehr, nicht weniger. Ruhen Sie sich aus. Entspannen Sie sich. Ich bin sicher – nein, ich weiß –, dass alle gegen Sie gerichteten Verdachtsmomente völlig haltlos sind. Das wird sich schnell erweisen. Was Dahl betrifft – shit happens. Und über Tifflors Beweggründe wird man bald mehr wissen. Wir halten Sie auf dem Laufenden.«

Ngata stand ebenfalls auf. »Solange dieser schießwütige Arkonide noch da draußen rumläuft, bleibt Ihr Personenschutz durch GHOST weiterhin aufrechterhalten. Aber Ihre Überrangbefugnisse sind Sie bis auf Weiteres los. Der bisherige Kommandant Ihres Flaggschiffs, Oberst Marcus Everson, übernimmt ab sofort Ihre Aufgaben als stellvertretender Systemadmiral. Ist das klar, Mister Bull?«

»Sonnenklar«, erwiderte Bull geschlagen.

Die Koordinatorin erhob sich als Letzte. »Bitte bleiben Sie besonnen, Reginald. Das alles wird sich fraglos schnell entkräften lassen.« Sie verbeugte sich knapp, diesmal aber mit einem kurzen Lächeln.

Er salutierte, drehte sich auf dem Absatz um und marschierte hinaus.


18.

Janus, 11. Juli 2049

Countdown

 

»Sota«, erklang es in den Funkempfängern. Sechs.

»Schneller!«, verlangte Eric Leyden. »Abha, du fliegst hinauf zur Basis! Luan, du begibst dich hinab zur Spitze. Distanzmessung zwischen euch mit dem Laser-Reflektor! Belle! Du legst ein Abstandraster an. Nutze die Datenspiegelung! Anschließend lassen alle ihre Anzugpositronik abzählen, jeder von uns! Ich will viermal auf den Millimeter genau wissen, welches die verdammte 183. Stufe ist! Verstanden? Beeilung! Los!«

Alle taten, wie geheißen. Eric blieb neben Belle schweben und sorgte für eine ausreichende Helligkeit des ungefähren Zielgebiets, indem er die Schulterscheinwerfer seines Anzugs zur Helmleuchte dazuschaltete.

Belle McGraw fühlte sich noch immer ganz benommen. Ihr Gedanke, dass die gesuchte Vertiefung in der Pyramidenwand die mittlere war, war pure Eingebung gewesen. Ein Impuls, der einfach aufgetaucht war. Die Überlegung dahinter war weder wissenschaftlich fundiert noch durch irgendwelche Hinweise abgesichert. Umso mehr erstaunte sie, dass Eric und die anderen alle Zweifel fallen ließen und ihr zustimmten.

Sie hatte mit weiteren ermüdenden Diskussionen gerechnet.

Luan Perparim, inzwischen rund siebzig Meter tiefer an der Spitze angekommen, gab Abha Prajapati, der nun unmittelbar an der Felsendecke schwebte, an der die Pyramide umgekehrt »klebte«, ein Zeichen. Ein blauer, niederenergetischer Laserstrahl zuckte entlang der Pyramidenwand hinauf und stand dann, als wäre er eine straff gespannte Schnur. Die exakten Messpunkte, von Luans und Abhas Positroniken gesendet, nahm Belles eigener Anzugrechner als Basis für ein Raster, das exakt den Schnittkanten der Vertiefungen folgte. Diese Daten spiegelte sie zurück an ihre Gefährten.

»Zwei lassen von oben zählen, zwei von unten«, ordnete Eric an.

»Geht es etwas genauer?«, beschwerte sich Abha. »Ist oben bei dieser Pyramide oben, also unten, oder ist unten wie üblich gemeint und damit oben? Und welche zwei sind die, die du meinst? Welche die anderen beiden? Mann, Eric, wenn das die Akribie ist, mit der du Forschung zu betreiben pflegst, finden wir nicht mal den Baum wieder, von dem wir als Art einst herabgestiegen sind.«

»Das war sowieso ein Holzweg«, gab Eric zurück. »Wir hätten die Bäume nie verlassen dürfen. Seitdem fehlt uns der große Überblick. Und zu Fuß dauert sowieso alles länger als mit der Liane. Zu deiner Frage: Wir beide zählen von der Basis zur Spitze, Belle und Luan umgekehrt.«

Belle gab die entsprechenden Kurzbefehle ein. Auf dem Visier ihres Helms, den sie wie ihre Gefährten für diesen Zweck wieder entfaltet hatte, sah sie das virtuelle Raster aufleuchten, dann hatte die Positronik die mittlere Stufe identifiziert. Der Abgleich aller vier Ergebnisse erbrachte eine vierfache Übereinstimmung.

»400 Prozent«, murmelte Eric. »Das ist doch mal was. Annäherung! Kommt alle her.«

Kurz darauf schwebte ihre Gruppe vollzählig vor der farblich im Helmdisplay markierten Vertiefung: ein exaktes Quadrat von 20 mal 20 Zentimetern Kantenlänge, das schräg nach unten offen war. Die Tiefe – oder Höhe – betrug ebenfalls 20 Zentimeter.

Eric nestelte das Pyramidion aus der Netztasche an seinem Gürtel. Die Pyramidenspitze aus Halaton schimmerte trotz des diffusen Grünlichts in der Kaverne in mattem Rot. Ihren Abmessungen nach passte sie genau in jede der Vertiefungen hinein. Obwohl ihr eigentlicher Platz am unteren Ende der »Treppe« lag, an 366. Stelle.

»Chamsa«, sagte die tiefe, wenn auch künstliche Stimme aus den Helmempfängern. Fünf.

»Sämtliche Helmkameras an!«, befahl Eric. »Postiert euch so, dass ihr jeden Winkel erfasst. Seid ihr bereit? Dann los!« Er umfasste das Pyramidion an der Spitze und schob die Basisfläche der Vertiefung entgegen.

Dann stutzte er. »Wie herum?«, fragte er. »Mit der Spitze nach innen? Oder nach außen?«

»Damit kommst du jetzt?«, sagte Abha stöhnend. »Woher soll ich das denn wissen?«

»Denkt nach, Leute.« Erics Kopf schien plötzlich kleiner zu werden, als er seinen Helm wieder einfalten ließ. Die überhängende Pyramidenwand wirkte als Schrägdach und hielt den überall sonst herabströmenden »Regen« von ihnen fern. Dennoch floss es an der Wand selbst fingerdick herab, und im Nu war er wieder so klatschnass wie zuvor.

»Wenn du die Spitze nach innen richtest, schließt die Basis mit der Wandfläche ab«, sagte Luan. »Sieht dann sicher sehr ordentlich aus. Nur – wie kriegst du anschließend das verdammte Ding wieder raus?«

Belle fiel ein zusätzlicher Punkt ein. »Hier ist alles umgedreht, Eric. Wenn du die Spitze nach innen zur Pyramide richtest, ragt sie schräg hinauf – von der eigentlichen Spitze der Gesamtpyramide wegweisend. Passt du sie so ein, wie du es vorhattest, dann weist die Spitze zumindest schräg nach unten.«

»Und du hast was zum Anfassen, um das Ding wieder rauszuziehen!« Abha leuchtete in die quadratische Öffnung hinein. Es gab nirgendwo Kontaktpunkte oder Einrastrillen, es war einfach ein hohler, glatter Kubus, gestanzt in eine steinerne Wand.

»Basis voran, wenn du mich fragst«, sagte der Biologe.

Erics Kopf fuhr herum. »Luan?«

»Basis«, antwortete die Linguistin knapp.

»Basis«, sagte auch Belle, ehe Eric noch mal fragen musste.

»Dann Basis voran«, bestimmte der Chefwissenschaftler der CREST.

Er hob das Pyramidion wie zuvor an und schob es in die Vertiefung hinein. Es knirschte leise, sonst tat sich nichts. Kein Klicken, kein Schnappen, kein Einrasten.

Die Verblüffung auf Erics Gesicht war nicht gespielt.

»Das Ding hält von allein«, sagte er. Demonstrativ ließ er die Pyramidionspitze los. Obwohl die Öffnung steil nach unten wies, fiel die Halatonspitze nicht heraus.

»Eric!«, rief Luan protestierend. Sie hielt die Hände auf, um das Pyramidion aufzufangen, sollte es aus der Öffnung gleiten.

Doch nichts geschah.

Kein Geräusch war zu vernehmen, und auch die erhoffte Bilddarstellung auf den Pyramidenseiten blieb aus.

»Arbaa«, erklang es im Helmempfänger. Vier.

Allen vieren entfuhr ein Stöhnen.

»Der Countdown geht weiter!« Abha schrie es fast. »War das die falsche Stufe, oder was?«

»Ruhe jetzt!«, sagte Luan streng. »Panik hilft uns nicht einen Schritt weiter. Zieh das Ding wieder raus, Eric.«

Belle sah, dass Erics Finger bebten. Das Pyramidion, das eben noch von allein in der Vertiefung gehalten hatte, ließ sich ohne Kraftanstrengung lösen.

»Langsam«, mahnte Luan. »Halte es so, wie es dort unten hingehört – mit der Spitze nach unten.«

Eric drehte das mehrere Kilo schwere Metallstück vorsichtig in die angegebene Richtung, bis die Spitze hinab zu den wogenden Wellen des unterjanusischen Ozeans zeigte.

Im selben Moment sahen sie es auf allen fünf Seiten flimmern. Muster bildeten sich auf der Metalloberfläche, formten sich zu liduurischen Zahlen, Buchstaben, Datengruppen – in jener Hieroglyphenschrift, die dem Ägyptischen so verwandt war.

Belle überzeugte sich zweimal, dass ihre Helmkamera mitschnitt. Eric drehte das Pyramidion, sodass jeder von ihnen jede Seite in Augenschein nehmen und als Bildmitschnitt aufzeichnen konnte.

Die Zeit reichte hierfür knapp aus – schon verschwammen die Buchstaben, wurden dunkler, verschwanden in dem Metall, das sie hervorgebracht hatte.

»Toleta«, fuhr die Countdownstimme fort. Drei.

Es war noch nicht vorbei.

»Runter damit!« Luan begriff im selben Moment wie Belle. »Wir müssen es innerhalb der Frist an seinen angestammten Platz zurückbringen. Erst dann ist die Aufgabe beendet. Hinunter zur Spitze, Eric!«

Der Physiker umklammerte das Pyramidion mit beiden Armen, ehe er sich an der Schrägwand nach unten gleiten ließ.

Die anderen folgten.

Mit größtem Unbehagen sah Belle die 60 Meter über der Wasseroberfläche dräuende, flache Spitze auf sich zukommen. Die Erinnerung an ihren ersten Aufenthalt hier war nichts, an das sie im Moment denken wollte. Allein die muränenähnlichen Monstren, die im Wasser lauerten ...

Natürlich dachte sie nun erst recht daran. Sie war froh, dass Eric das Pyramidion hielt – sie selbst hätte in diesem Augenblick für nichts, vor allem nicht für die Griffsicherheit ihrer Hände garantieren können, Technoschnickschnack in den Anzughandschuhen hin oder her.

»Atnin«, hörten sie es in den Funkempfängern sagen. Zwei.

Unser früherer Eindruck war richtig!, schoss es Belle durch den Sinn. Der Countdown läuft gegen Ende immer schneller ab! »Nun mach schon!«, drängte sie.

Eric nickte, ganz ohne Widerworte wie sonst. Er hob die Basis des Metallstücks an und drückte es in die Aussparung an der Pyramide.

Erst in diesem Moment fiel Belle ihr gemeinsamer Denkfehler auf. Wie sollte das Endstück denn halten? Sie hatten es zuvor aus seiner Befestigung herausgehebelt, hatten mehr oder weniger Gewalt angewendet, was sich sicher gegen sie wenden würde ...

Nun war sie es, die echte Panik in sich aufsteigen fühlte.

Wenn das alles umsonst gewesen war, wenn sie in dieser Situation versagten, waren sie auf ewig in diesem abstrusen Sonnensystem gefangen. Dann war ein Weiterflug ausgeschlossen, eine Rückkehr zur Erde unmöglich. Sie würden auf diesem doppelgesichtigen Planeten sterben, eher früher als später. Ohne Aussicht auf Rettung, ohne Möglichkeit ...

»Äußerst elegant«, murmelte Eric und grinste.

Er ließ das Pyramidenendstück los. Belle, die es schon fallen sah, erstarrte in ihrem Anzug.

»Nanofilamente«, erklärte Eric. »Das Ding klebt sich selbst wieder fest. Wir haben's geschafft.«

»Wahed«, widersprach im selben Augenblick die Countdownstimme. Eins.

»Du meine Güte, Eric – was denn noch?« Belle begriff gar nichts mehr.

»Seht nach unten!«, sagte Luan. »Ist es das, wofür ich es halte?«

Hellblaues Licht konkretisierte sich unter der Pyramidenspitze, sackte, stetig dichter werdend, nach unten. Eine Säule aus Hellblau wuchs unter ihnen in die Tiefe, traf auf die aus dem Ozean aufragende Inselkuppe. Deutlich bildete sich auf dem Stalagmitgestein ein hellblauer Kreis.

»Das ist ein Transportfeld. Genau wie auf Taui!«, erkannte Eric. »Mir nach!« Er ließ sich einfach fallen und fing seinen Sturz kurz über der Insel wieder ab.

Sekunden später landeten sie alle vier neben der Lichtsäule auf der turmartig aufragenden Insel.

»Falle oder nicht?«, schrie Abha über das Tosen der Wellen hinweg, die gegen die Stalagmiteninsel brandeten.

»Es geht um Vertrauen!«, brüllte Luan zurück.

Belle rief: »Wir haben keine Zeit mehr, das auszudiskutieren! Was jetzt?«

Eric grinste jungenhaft und trat wortlos in die Lichtsäule hinein. Luan schob Belle und Abha einfach hinterher.

Im nächsten Moment standen sie auf der Rampe der DROP. Ein Hebefeld erfasste sie, während sich die Rampe einzog.

»Benut bet Bha«, sagte die unverkennbare Stimme, die den Countdown heruntergesprochen hatte. Die Translatoren übersetzten es zunächst holprig mit: Der Mühlstein ist durchlaufen und kann verlassen werden.

Luan lächelte erleichtert. »Das war's, Leute. Wir haben bestanden!«

»Was hat dich am Ende so sicher gemacht?«, wollte Belle wissen. »Ich meine, dass das Licht keine Falle war?«

»Es war«, antwortete Eric und löste die oberen Verschlüsse seines Anzugs, »zunächst Luans Zitat aus dem ägyptischen Totenbuch. Sie erwähnte, dass das Verlassen des Totenreichs nur durch das Heraustreten ans Licht ermöglicht würde. Den Ausschlag aber hast du gegeben.«

»Ich?«, fragte Belle verwundert.

»Dein Hinweis darauf, dass dort unten alles umgedreht sei. Und Heraustreten ans Licht wird umgekehrt zu einem Hineintreten ins Licht, oder?«

»Er ist halt ein Genie«, sagte Abha grinsend.

Belle konnte es kaum fassen. Ausnahmsweise schien ihr alter Studienfreund das Lob an Erics Adresse völlig ernst zu meinen. Und Eric lobte gar sie selbst. Indirekt, aber immerhin. Sie fühlte sich plötzlich wie beschwipst.

Janus war wirklich die perfekte verkehrte Welt.

»Und auf Genies sollte man immer hören«, verkündete Eric feierlich. »Deshalb nichts wie weg hier. Das rät euch euer Haus- und Hofgenie.« Er schälte sich aus seinem Anzug und ließ ihn dort fallen, wo er gerade stand. Die anderen folgten seinem Beispiel.

Anneke ter Verleuwen und Pete Roofpitter kamen ihnen entgegen und sparten nicht an Glückwünschen, als sie vom Ausgang der Expedition erfuhren.

Hermes sprang schnurrend auf Erics Arm und wich nicht mehr von dessen Seite.

Die DROP startete noch in derselben Viertelstunde. Die Schiffsintelligenz Uja behauptete, einer Weiterreise nach Sagmegar stünde nichts im Wege.

Belle ließ sich in den nächstbesten Sessel fallen und griff nach einem der süßen Kleinkuchen, die Anneke dem Nahrungszubereiter irgendwie abgetrotzt hatte. Er schmeckte himmlisch.


19.

Erde, 11. Juli 2049

Unverhofft

 

»Au!« Reginald Bull wedelte erst seine schmerzende Hand, dann lutschte er an der Fingerkuppe, die leicht zu bluten begann. Vermutlich hatte er sich den Finger an einer scharfen Kante aufgeritzt. »Mist, verdammter.« Ein winziger Moment der Unachtsamkeit, dachte er, und schon bist du der Bescheuerte!

Er legte das feinkörnige Schleifpapier beiseite, mit dem er bis eben die hölzerne Handreling bearbeitet hatte, die über dem Kabinendach auf der Steuerbordseite verlief. Das Holz, hatte er am Morgen festgestellt, benötigte dringend eine neue Lackschicht. Die heiße Wüstensonne der Gobi setzte dem Material weit mehr zu, als der Hersteller beim Kauf behauptet hatte. Da Bull ohnehin nichts zu tun hatte, widmete er sich in seiner erzwungenen Freizeit kleinen Schönheitsreparaturen.

Noch immer an der Wunde saugend, kletterte er erst in den Steuerstand zurück und dann den Niedergang seiner Neun-Meter-Segeljacht hinunter, um unter Deck nach dem Medonotfallset zu kramen. Der Behälter fand sich in einer Backskiste. Bull stellte ihn auf den Tisch, wühlte darin herum und fand endlich, ganz unten am Boden, das Sprühpflaster. Auf dem Tisch daneben lag, aufgeschlagen und mit dem Rücken nach oben, ein schon betagtes Buch: Sun Zi, »Die Kunst des Krieges«. Es war zu Bulls momentaner Lieblingslektüre geworden.

Während er die Verletzung versorgte und froh war, keinen Holzsplitter entfernen zu müssen, sah er durch den offenen Niedergang Autum Legacy vom Haus herüberkommen. Sie überquerte den Rasen und balancierte ein Tablett mit einer Karaffe und zwei bereits gefüllten Gläsern. Die beschlagenen Gläser aber waren es nicht, die Bulls Blick mehr als ein paar Sekunden lang festhielten – Legacy hatte ihren üblichen Anzug gegen einen pinkfarbenen Bikini vertauscht, der nicht minder sehenswert war als das, was er von ihrer gebräunten Haut nicht verdeckte.

Hinter ihr flimmerte kaum wahrnehmbar der Schutzschirm, der das Haus, das Grundstück und den kleinen Anleger umgab.

Der winzige Steg, an dem Bulls Segeljacht vertäut lag, wies in Richtung Osten. So bot die Insel selbst den idealen Windschutz zur freien Seefläche nach Westen hin. Die Sonne sank bereits gemächlich dem Horizont entgegen. Es war immer noch heiß, aber erträglicher als in den Mittagsstunden.

Schon hörte er das Eis in den Gläsern klingeln und Autums barfüßige Schritte auf dem Steg.

»Ahoi, Skipper!«, rief sie. »Erlaubnis, an Bord zu kommen?«

»Erteilt«, sagte er knurrig. Er streckte den Kopf aus der Öffnung. »Gib es zu – du bringst Geschenke, also willst du was.«

Nach einer Woche des Eingepferchtseins in seinem Haus auf der Seeinsel waren sie zum privateren Du gewechselt. Inzwischen betrachtete er sie längst nicht mehr als Aufpasserin, sondern als Vertraute.

»Es ist kein Geschenk«, erwiderte sie und kam leichtfüßig die sisalbespannte Gangway herauf. »Sondern gute, alte, maritime Sitte. Ich habe mich kundig gemacht. Britische Kapitäne der Royal Navy haben seinerzeit das Ritual des Sundowners eingeführt, damit wenigstens einmal am Tag eine vollzählige Zusammenkunft der Offiziere an Bord stattfinden konnte.«

Sie duftete nach Sonnenmilch und einem Hauch von Parfüm.

»Du willst also andeuten, wir sehen uns zu selten?«, fragte er schmunzelnd.

»Im Gegenteil«, widersprach sie. »Wir sehen uns seit Wochen ununterbrochen, und, bei allem Respekt vor deinem selbst in Shorts ungebrochen wirkenden Charisma – mir ist es auf der Insel auf Dauer zu langweilig.«

»Du hast mir doch die Quarantäne hier selbst verordnet, Leg. Schon vergessen? Sicherheitserwägungen. Du wolltest mich aus der Schusslinie nehmen oder etwas in der Art.«

»Ich weiß. Aber mir gehen allmählich die Palmen und die Ruhe hier auf die Nerven. Lass uns heute Abend in die Stadt fliegen und ausgehen.«

Er deutete auf ihr Tablett. »Also sind die Drinks hier Bestechung? Mit denen du einen alten Mann dazu bringen willst, sich in der Öffentlichkeit mit einer betörenden Frau zu zeigen?«

Sie reichte ihm ein Glas und nahm ihr eigenes. »Erstens, Reg, bist du nicht alt. Zweitens bin ich in Wahrheit hässlich; die schöne Larve ist nur Tarnung. Dein Kompliment ist ebenso unverdient wie gern entgegengenommen. Drittens machen wir zuvor ein wenig Maske, um unser Inkognito zu wahren. Und viertens besteche ich dich nicht, sondern liefere dir die nötigen Vitamine, um dir deine Kraft und jugendliche Vitalität zu bewahren. Cheers.«

In den Gläsern schwappten Orangensaft, Eiswürfel und eine Ahnung von Angostura.

»Na dann.« Bull grinste. »Besser als der schnöde Apfel von Eva ist es allemal. Welche hierauf fußende Erkenntnisse werden mich erwarten?«

Ihr Augenaufschlag war filmreif. »Wer weiß? Die Nacht ist noch nicht mal angebrochen.«

»Aber ein weiterer Tag geht zur Neige – und ich fürchte, vergeudet wie so viele zuvor.« Er trank in langen Schlucken. »Damit meine ich nicht deine reizende Gegenwart, Miss Special Agent, sondern allein die Zwangsruhe, zu der mich Ngata verdonnert hat. Was hört man von Marcus Everson? Du wolltest dich erkundigen?«

»Was ich tunlichst getan habe, Admiral. Er klagt wie üblich über zu wenig Personal, zu wenig Schiffe und zu wenig militärische Optionen. In seinem letzten Bericht an Iomi Tutsa sagte er wörtlich: ›Der beste Schutz, den das Sonnensystem derzeit vor den Maahks hat, ist deren augenblickliches Desinteresse.‹«

»Womit ich ihm recht gebe. Das war sicher ein streng geheimes Statement, nehme ich mal an?«

»Absolut.« Autum zog die dunkle Sonnenbrille, die im Haar steckte, vor ihre Augen. »Ganz und gar geheim.«

»Und weshalb weißt du davon?«

»Was wäre ich für eine Geheimagentin, wüsste ich es nicht?«

»Auch wieder wahr. Wann fliegen wir?«

»Sobald ich dich in jemanden verwandelt habe, den nicht mal du selbst erkennst.«

 

Der Asteroid's Belt Drive verlief kreisförmig um das Zentrum von Terrania. Hier drängten sich die hippsten Etablissements, die angesagtesten Clubs, die heißesten Adressen in Sachen Unterhaltung, Show, Theater und selbstverständlich den leiblichen Genüssen vorbehaltenen Örtlichkeiten.

Weshalb sie nach dem Essen ausgerechnet ins Holoramic gingen, vermochte Bull später nicht mehr zu sagen. Als junger Mann war er in einer Gegend zu Hause gewesen, in der Kneipen noch Tische, Bänke und Stühle aus Holz gehabt hatten und vor allem Bedienungen aus Fleisch und Blut. Keineswegs zufällig hatten Perry und er sich in einer solchen Kneipe kennengelernt.

Nichts von alledem traf auf das Holoramic zu. Kunststoffe in jeder erdenklichen Form zierten alles, wohin sein Auge blickte. Hololandschaften bildeten die Kulissen, die nach jedem Lied wechselten, das aus den Akustikfeldern hämmerte. Und dazwischen schwirrten die Avatare von Phantasie-Außerirdischen durch den Saal und nahmen die Bestellungen auf. Serviert wurde von Robotern, die wie kindliche Vorstellungen von Maschinenmenschen wirkten – Blechbüchsen auf Rädern, Ketten, Füßen und Federstelzen. Das einzige Vertraute war der Bartresen, der den Saal in einer gewundenen Schlangenlinie durchzog.

Bull hievte sich auf einen der Barhocker, äußerlich ein hellblonder, leicht untersetzter Nordeuropäer, der mit seinem saloppen, akademischen Anstrich so wirkte, als habe er Urlaub von der Universität Uppsala genommen. Nichts erinnerte mehr an den stets akkurat auftretenden Systemadmiral in seiner Uniform. Sogar sein Bart, etwas gestutzt und blondiert, sah nun völlig anders aus. Vermutlich erweckte die schwarze Brille darüber diesen Eindruck.

Auch Autum neben ihm wirkte jünger und verletzlicher, als sie in Wahrheit war – zum ersten Mal in Bulls Gegenwart trug sie ihr Haar offen, was einen überraschend verfremdenden und zugleich femininen Effekt mit sich brachte. Die manchmal anzutreffende Härte war aus ihren Gesichtszügen verschwunden, und sie lehnte sich mehr als einmal lächelnd an ihn wie ein Erstsemester an den allseits vergötterten Dozenten. Der Ausschnitt an ihrem Oberteil war überdies bemerkenswert – und er wurde bemerkt. Bull erntete ebenso neidvolle wie gönnerhafte Blicke, von Männern und Frauen gleichermaßen. Er schmunzelte.

Im selben Moment spürte er, wie sich die feinen Härchen auf seinen Handrücken aufrichteten. Zumindest bildete er sich das ein. Es war vielleicht nur ein kaum wahrnehmbarer Luftzug, ein winziger Temperaturunterschied, der vom höher gelegenen Eingang herunterstrich. Aber sein plötzliches Unbehagen ging tiefer. Er spürte noch mehr, etwas anderes als einen nur harmlosen Hauch, es gelang ihm indes nicht, sein Gefühl auch in einen klaren Gedanken zu fassen. Aus einem Grund, den er nicht greifen konnte, sah er sich um, ließ die Augen über die Menge schweifen. Ohne zu wissen, warum, blieb sein Blick an einem strohblonden Mann haften, der gut fünfzehn Meter entfernt nahe der Tanzfläche stand und in seine Richtung schaute. Starrte der Typ ihn etwa an? Nein. Aber Bull war sich sicher, dass er es noch vor wenigen Sekunden getan hatte. Erst nun erkannte er sein Unbehagen als den sogenannten Anstarr-Effekt. Sein Unterbewusstsein musste ihn gewarnt haben. Als er Autum auf den Fremden aufmerksam machen wollte, war der Mann unmerklich aus seinem Blick verschwunden, als hätte es ihn nie gegeben.

Bull zuckte mit den Schultern. Er war ganz sicher niemand, der leicht unter Paranoia litt. Aber die langen Wochen des Wartens, in denen er ständig mit einem weiteren Anschlag hatte rechnen müssen, hatten vermutlich ihre Spuren hinterlassen. Es war nicht verwunderlich, wenn sie nun zutage traten.

Vermutlich hat der Typ nur Autum abgecheckt, dachte Bull. Nur ein toter Mann würde sie mit diesem Ausschnitt nicht taxieren.

Er winkte und bestellte bei dem Barroboter, der nur aus zusammengelöteten Konservendosen zu bestehen schien, ein akustisches 80-Prozent-Abschirmfeld – für das sie zahlen mussten – und orderte ihre Getränke.

»Zwei Leka-Launcher.«

Immerhin schluckte das Feld den Lärm so weit, dass sie sich unterhalten konnten.

Autum verzog das Gesicht, als sie die Bestellung vernahm. »Wirklich? Das trinkt doch schon seit einem Jahrzehnt keiner mehr, Reg.«

»Die Dame hat recht«, bestätigte ebenso nörgelnd wie klappernd der Dosenroboter. »Das ist ja echt so was von Dreißiger. Wie wäre es mit einem Dumpsterflip? Oder einem Shot-in-the-head?«

»Danke, wir verzichten«, sagte Bull schaudernd. »Dann nur Champagner.«

Der Roboter hob den Dosenkopf, und zwei Leuchten glommen in darin eingedellten Augenhöhlen auf. »Das ist ja noch uncooler. Es sei denn, Sie stehen noch mehr auf die Zehnerjahre. Sie sind sicher so 'n Retrotyp, was? Aber bitte, Sie sind der Gast, Sir.«

»Du siehst nicht gerade aus, als würdest du dich amüsieren«, sagte Autum nach dem angedeuteten Anstoßen. Gläserklirren war mal wieder out.

»Was nicht an dir liegt, Leg. Mir geht nur alles Mögliche im Kopf herum. Die Sache mit Lionel zieht sich endlos, und zu allem Überfluss weigert er sich nach wie vor, mich zu sehen. Und an Tifflor kommen wir trotz deiner weitreichenden Befugnisse auch nicht heran.«

»Anweisung von ganz oben«, bestätigte Autum. »Angeblich würde ein Kontakt in bestehende Ermittlungen eingreifen. Laut Megan Lynford kommt das von Ngata persönlich. Wohlgemerkt – nachdem er sich selbst mit Tifflor, Vennegutt und Ramirez unterhalten hat. Schon seltsam, dass sich ein Regierungschef in derartige Untersuchungen einmischt.«

Ein brünetter, bis zur Taille der Trägerin reichender Haarschopf wehte dicht an Bulls Rücken vorbei, gefolgt von der Wolke eines exotischen Dufts, der Bull vage bekannt vorkam, ohne dass er sich erinnern konnte, woher.

Die sichtlich durchtrainierte Frau folgte der geschwungenen Barform und nahm irgendwo nahe der Tanzfläche Platz. Ein paarmal sah Bull die lockige Haarpracht im stroboskopischen Gewitter aufblitzen wie schmelzendes Kupfer, sobald sich die Frau bewegte, um nach ihrem Glas zu greifen. Er registrierte es nur am Rande und verlor sie aus den Augen, nachdem sie sich erhob und unter die Tanzenden mischte.

Der strohblonde Mann, mit dem die Frau kurz gesprochen hatte, sah ihr indes intensiv nach, ehe er sich erhob und ihr nicht nachging. Bull blickte verblüfft zweimal hin – es war der Anstarrer von zuvor. Er hatte an einem niedrigen Tisch gesessen, am selben Tisch wie die Frau, und nur eine Lücke in der Menge, die sich kurz auftat, gewährte Bull den Blick auf die kleine Szene.

Er grinste verstehend. Vermutlich bist du bei ihr sauber abgeblitzt, mein Junge. Pech gehabt.

Er wandte sich wieder Autum zu, die von irgendwelchen hartnäckigen Zugriffsmauern an Bord des Sonnenerkundungsschiffs gesprochen hatte, die bisher niemand hatte überwinden können. »Was weiß GHOST noch darüber?«

»So gut wie nichts. Die APS schirmt alles hermetisch ab.«

Bull legte die Stirn in Falten. »Was wollte Tiff mit seiner Aktion bloß bezwecken? Ist das wenigstens unter der Hand bekannt geworden?«

Autum schüttelte den Kopf. »Auch hier mauert die APS massiv. Sie äußern sich nur zu den Vorwürfen an sich, aber nicht zu den Motiven dahinter. Kaperung, widerrechtliches Betreten von Vulkan, Zersetzung der Flottenmoral ...«

»Das ist doch Bullshit!«, empörte er sich.

Autum lachte auf. »Und das aus deinem Mund. Aber genau das geben sie raus. Mehr nicht.«

»Julian ist zu einem besonnenen Mann herangereift, denke ich. Wie ich hörte, hat er in Raumfahrtmedizin promoviert. War sogar Freiwilliger während der Thermalkrise. Und so jemand soll plötzlich durchdrehen und – wie war das? – die Flottenmoral zersetzen? Bitte bleib am Ball und mach dich weiter dafür stark, dass ich ihn sprechen kann. Möglichst vor seiner Verhandlung.«

»Die ist für den dreißigsten Juli angesetzt«, sagte Autum und zuckte mit den wohlgerundeten Schultern. »Ich kann nichts versprechen, Reg.«

»Schon gut.« Bull war plötzlich abgelenkt. Die Brünette kam von der Tanzfläche zurück, und für einen Moment war sie es, die genau in Bulls Richtung starrte, ehe sie in jene Richtung abbog, in die der blonde Mann verschwunden war.

Etwas in Bull machte klick, und er rutschte vom Barhocker.

»Emptral!«, flüsterte er und verfluchte sich im Stillen für seine lange Leitung. »Dort vorn. Sie war es, oder ich müsste mich sehr irren! Komm, ihr nach!« Er zog Autum mit sich fort.

Sie drängten sich durch die dicht an dicht stehenden Gäste, hielten sich von der Tanzfläche fern und eilten die Treppe hinauf, die zuerst der blonde Mann und dann die Brünette benutzt hatten.

Oben gabelte sich der Weg. Ein mit verwirrenden Lichtschnureffekten dekorierter Gang führte zum Ausgang, ein zweiter, noch schrillerer Gang schräg nach unten, tiefer in das Holoramic hinein, dorthin, wo die skurrilsten Hololandschaften begannen und dem Augen keinen festen Orientierungspunkt mehr boten. Nischen ließen sich mehr ahnen als in sie einblicken, und die kommenden oder gehenden Gäste waren kaum mehr als dunkle Schattenrisse vor flackernden, sich beständig wandelnden Holoramen.

Zuerst suchten sie am und vor dem Ausgang, doch da war niemand. Dann tasteten sie sich in das flirrende Halbdunkel vor. Leider ebenso vergebens.

Nach einer Viertelstunde sinnlosen Suchens mussten sie es sich eingestehen – weder Emptral noch überhaupt eine Frau mit ihrer lockigen Haarpracht befanden sich hier. Und ebenso wenig ein strohblonder, schlanker, groß gewachsener Mann, der durchaus ein Arkonide hätte sein können.

»Du wirst dich getäuscht haben«, sagte Autum.

»Vielleicht«, erwiderte Bull. »Aber ich denke nicht. Ich ahne sogar, mit wem sie sich hier getroffen hat.«

»Du meinst diesen Debur?«

Bull nickte schwer. »Er hätte es ohne Weiteres sein können, Leg. Du bist die Expertin. Lohnt sich eine Ringfahndung oder so was?«

Autum schüttelte bedauernd den Kopf. »Wenn sie es waren, sind sie längst fort, Reg. Falls sie es nicht waren, machst du dich und mich lächerlich, sollte jemand ins Netz gehen, auf den deine Beschreibung zutrifft. Und in Terrania sind mehr Mehandor und Arkoniden unterwegs, als man meinen möchte.«

»Du hast vermutlich recht. Lass uns zur Insel zurückfliegen. Mir ist der Spaß vergangen.«

»Gleich. Wo saßen sie?«

Bull führte sie bis zu dem besagten, niedrigen Tisch. Er war unbesetzt, leer und offensichtlich frisch gereinigt.

»Mist«, zischte sie. »Ausgerechnet hier räumen sie die Gläser schneller ab als ... Vergiss es.«

Sie gingen nach oben und begaben sich zum Parkplatz ihrer Flugmaschine.

Im Quadrocopter, während sie hoch über die glitzernde Stadt dahinglitten, blieben sie beide lange schweigsam.

Irgendwann platzte es aus Autum heraus. »Ich bin die schlechteste Leibwächterin des Planeten!«, schimpfte sie. »Sie waren beide da, und ich habe nichts, aber auch gar nichts bemerkt!«

»Wie denn auch? Es war reiner Zufall, dass sie uns über den Weg liefen. Und beide waren so weit verfremdet, dass sie nicht zwingend nach Mehandor oder Arkonide aussahen.«

Autum sah ihn an. »Woran hast du sie denn erkannt?«

Er zuckte mit den Schultern. »Schwer zu sagen. Vielleicht war es der Schwung ihrer Augenbrauen. Ich meine, ihr Gesichtsausdruck glich plötzlich exakt dem in der Aufnahme vom Raumhafen. Und noch immer bin ich nicht völlig sicher, ob ich nicht Gespenster gesehen habe.«

»Ich habe trotzdem das Gefühl, mich blamiert zu haben«, sagte sie.

»Ich kenne das Gefühl.« Bull dachte an Debur ter Calons unerwarteten Basejump vor vielen Wochen zurück – und an den Clip, den er an seinem Fallschirm zurückgelassen hatte.

»Fama abes Fama, Zarakh'ianta Bras'cooi ...« Das hatte auf dem Clip in arkonidischer Schrift gestanden. Es war als Drohung gedacht gewesen. Bull lachte auf.

Leben um Leben, der Tod gehört den Fremdweltlern, dachte Bull in kaltem Zorn. Dein Sprüchlein lässt sich auch umkehren, Debur. Ich habe Seth Ripling keineswegs vergessen. Eines Tages erwische ich dich dafür, verlass dich drauf! Du schuldest mir ein Leben! Und die Rechnung steht noch aus!

»Reg?«, fragte Autum besorgt. Der kurze, scharfe Laut des Auflachens hatte in der engen Kanzel fast wie ein Schuss geklungen.

Sie waren zum Greifen nah, nicht mal auf Armeslänge – und ich habe es abermals vermasselt.

Er nahm den Blick vom Lichtermeer und betrachtete sie aus dem Augenwinkel, suchte seinerseits nach einem Vorwurf in ihrem Gesicht. Doch da war nichts. Nur die ruhige Besonnenheit, mit der sie den Quadrocopter steuerte.

Sie spürte offenbar den Blick und lächelte ihn fragend an. »Was?«

»Es ist nichts«, antwortete er. »Flieg weiter. Flieg einfach weiter.«
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Für Reginald Bull war es eine Ehrensache, der Verhandlung gegen seinen alten Kampfgefährten Julian Tifflor beizuwohnen. Der Richter hatte den Ausschluss der Öffentlichkeit verfügt, aber Bull, beurlaubt oder nicht, war noch immer der ranghöchste Soldat der Terranischen Union. Eine Sondergenehmigung zu bekommen, war dank Iomi Tutsas Vermittlung ein Leichtes gewesen.

Schwerer würde der Prozess selbst werden. Die Liste der Anklagepunkte, die der Bezirksstaatsanwalt gegen Julian Tifflor und seine beiden Freunde zu erheben gedachte, war lang. Seine Anträge forderten, wie sein Büro erst vor wenigen Tagen hatte verlautbaren lassen, »... die ganze Härte des Gesetzes«.

Das verhieß nichts Gutes.

Bull stand schwitzend vor dem Gerichtsgebäude, das wie ein kantiger Pilz über ihm in die Höhe wuchs. Es war ein gewagtes Konstrukt moderner Architektur, das so gar keine Ähnlichkeit mit den ehrwürdigen Säulenbauten früherer Zeiten aufwies. Es glich vielmehr einem mit einer Spitze im Boden eingesunkenen Würfel, der nur darauf zu warten schien, nach einer seiner Seiten umzukippen; nur schien er noch nicht recht zu wissen, nach welcher. Es war eine moderne Interpretation von Justitias Waage, das erkannte selbst der in solchen Dingen uninteressierte Bull. Aber der ganze Entwurf – der beinahe schwebende, weit ausladende, fensterlose Würfel, der flache Hügel, auf dem er balancierte, die weißen Treppen, die sich wie konzentrische Ringe rund um den Hügel zum Eingang emporzogen, das völlige Fehlen von Baumgrün oder sonstigen Pflanzen – alles das, die gesamte steinerne Kulisse, ließ ihn frösteln. Vielleicht war die eigentliche Absicht der Architekten gewesen, genau dieses Gefühl zu erzeugen.

»Sie kommen«, sagte Autum Legacy neben ihm leise. Sie deutete zur Beijing Avenue hinunter, die schnurgerade von West nach Ost verlief.

Zuerst sahen sie nur eine Space-Disk der Terra Police, die den Konvoi aus der Luft überwachte. Dann blitzten die Scheiben der Polizei-Bodenfahrzeuge auf, die direkt in die morgendliche Sonne hineinfuhren. Vorneweg zwei Streifenwagen, schnittige Tesla-Limousinen, dann der eigentliche Gefangenentransporter, ein auf Großrädern wie ein Sixpack rollender Koloss. Den Abschluss machten wiederum zwei Teslas. Als sei das noch nicht genug, flankierten je zwei Kampfroboter den Tross an beiden Seiten.

»Mächtiges Aufgebot«, konnte sich Bull nicht verkneifen zu sagen. Die Worte galten nicht Autum, sondern Iomi Tutsa und Maui John Ngata, die bislang schweigend im Kreis ihrer Sicherheitsleute hinter ihm und der GHOST-Agentin standen.

»Der Schwere der Tat angemessen«, äußerte der Regierungschef ernst.

»Was haben sie schon groß getan?«, ereiferte sich Bull. »Mein Gott, ja, sie haben sich ein Schiff ausgeliehen.«

»Zwei.«

»Ja, meinetwegen zwei. Aber sie haben niemandem geschadet. Wie ich es verstanden habe, diente ihre Expedition zur Sonne der wissenschaftlichen Untersuchung der Sonnenstürme. Letztlich handelten sie im weitesten Sinn im Interesse der Menschheit. Was ist denn daran so verwerflich?«

»Insubordination«, antwortete Ngata scharf. »Ich habe Tifflor eine solche Expedition ausdrücklich untersagt.«

Ist es das?, dachte Bull verblüfft. Verletzte Eitelkeit?

»Abgesehen vom Übertreten gewisser Gesetze«, sagte er. »Was ist denn als Ergebnis der Sonnenuntersuchung letztlich herausgekommen?«

»Das steht hier nicht zur Debatte, Mister Bull.«

Bull blieb eine Erwiderung schuldig. Ngatas Tonfall war am Schluss schroff, fast feindselig geworden, und Bull spürte keine Lust, den Konflikt mit dem Regierungschef weiter auf offener Straße auszutragen. Überall auf den Treppenstufen hielten sich Medienvertreter bereit: Nachrichtenteams diverser Sender, Live-Reporter, Kameradrohnen – alles, was Argusaugen besaß, wartete angespannt. Für sie wäre ein Streit zwischen dem beurlaubten Systemadmiral der Flotte und seinem höchsten Vorgesetzten ein denkbar gefundenes Fressen. Also schwieg Bull und schluckte eine harsche Bemerkung herunter.

Der Konvoi erreichte die Stelle, an der die Beijing Avenue den Gerichtshügel tangierte. Genau dort begann ein aus dem übrigen Treppenrund erhaben vorstehender Abschnitt; und auf dieser erhöhten Treppe würden die Terrapolizisten die Angeklagten heraufführen.

Bull sah, wie sich die Tür des Transporters öffnete. Julian Tifflor, an seinen langen, im Nacken straff zurückgebundenen Haaren unschwer zu identifizieren, stieg als Erster aus und blinzelte in der grellen Sonne. Die beiden ungleichen Männer, die folgten, mussten die Astrophysiker sein, Pablo Ramirez und Olaf Vennegutt. Sie winkten der Menge zu, die sich in einigem Sicherheitsabstand versammelt hatte.

Dann stieg das Trio Infernale die Haupttreppe herauf, ein jeder von zwei Wächtern flankiert.

Die Polizei-Disk schwebte nun direkt über dem Gerichtsgebäude, aber in einiger Höhe. Die vier Kampfroboter staksten die Treppen empor, sicherten jeweils zu zweit die Haupttreppe.

Die Angeklagten erreichten die Hälfte des Aufstiegs, eine zehn Meter breite Stufe, eigentlich schon eine Terrasse, auf der sich viele der Nachrichtenteams aufgebaut hatten. Bull ging ein paar Schritte abwärts und hörte etliche der Reporter aufgeregt in ihre Gerätschaften sprechen. Autum folgte ihm.

Aus dem Augenwinkel sah er, wie sich die Koordinatorin und der Interimsadministrator mitsamt ihren Sicherheitsleuten umdrehten und gemeinsam dem Eingang zustrebten. Nachdem die Gruppe im Gebäude verschwunden war, geschah es.

Zuerst glaubte Bull, seinen Augen nicht zu trauen. Die vier Kampfroboter, Furcht einflößende, zweieinhalb Meter große Metallhünen, fielen einfach um.

Sie brachen nicht etwa zusammen, sondern kippten kerzengerade und ohrenbetäubend krachend auf die Treppenstufen. Zwei rutschten ein Stück den Hügel hinunter, ein dritter überschlug sich und rollte noch weiter. Es klang, als ob jemand mehrere Metallfässer donnernd die Stufen hinunterpoltern ließ.

Im nächsten Moment erzitterte die Luft in hellem Singen.

Bläuliche Paralysatorstrahlen zuckten aus dem Himmel herab. Bull, der schon rannte und nach einer Deckung suchte, warf einen raschen Blick über die Schulter hinauf. Er sah eine Schar Polizisten aus dem Bauch der Disk hervorquellen, die sämtlich rasch niedersanken.

Sie werden die Lage gleich im Griff haben!, dachte er im ersten Moment erleichtert.

Dann erkannte er, dass sie es waren, die mit den Betäubungsstrahlern Schuss um Schuss abgaben.

Die eskortierenden Polizisten beiderseits der Angeklagten stürzten zu Boden. Schon schwenkten die Polizisten, die aus der Disk gekommen waren, in ihren flugfähigen Einsatzanzügen ab und nahmen die Besatzungen der Teslas am Boden unter Feuer. Gegenwehr brandete auf, doch die Reaktion kam zu spät – Sekunden später erstarben die ungezielten Verteidigungsschüsse aus den Streifenwagen.

Bull erreichte die Nachrichtenleute und drängte sich durch Schultern, Stative, Übertragungsboxen in Richtung der Haupttreppe.

Autum stürzte einige Schritte zurück hinter ihm her. Er hörte sie »Nein, Reg!« rufen.

Tut mir leid, Leg!

Und noch jemand rannte. Nicht fort, nicht den Hügel hinunter, sondern seitwärts. Bull konnte denjenigen nicht genau sehen, erkannte ihn erst, als er in ihn hineinrannte.

Es war Tiff.

Für einen Moment lagen beide am Boden, durch den Schwung des Aufpralls niedergeworfen, etwa zwei Meter voneinander entfernt.

Bulls Blick traf den von Julian.

»Liegen bleiben!«, donnerte Autum. Es war nicht klar, wen sie meinte. Sie hockte bebend, das eine Knie angewinkelt, das andere Bein weit von sich gestreckt, ihre Waffe mit beiden Händen im Anschlag, auf der nächsthöheren Stufe. Der Lauf ihres Paralysators wies auf Julian.

Bull las die stumme Bitte im Blick des lange nicht gesehenen Freundes – er erkannte darin ein Kaleidoskop an Gefühlen: Befürchtung des Scheiterns, Trotz, die Überzeugung von Wichtigkeit, Unbeirrtheit, Kampfeswille, untermalt von der Aura der Richtigkeit dessen, was geschah – vor allem aber sah Bull keine Spur von Falsch darin.

So, genau so hatte Perry ihn seinerzeit angesehen, als sie auf dem Mond den Forschungskreuzer der Arkoniden entdeckt hatten, in jenem Augenblick, in dem Perry seine Entscheidung getroffen hatte, weiterzumachen, jenem denkwürdigen Moment, der alles verändert hatte!

Bull, noch immer am Boden liegend, hob hinter seinem Rücken die Hand flach nach hinten. Nur für die GHOST-Agentin sichtbar, wie er hoffte. Er gebot Autum Einhalt – und nach einem bangen Moment des Zögerns fügte sie sich seiner stummen Bitte. Sie schoss nicht.

Der unwirkliche Augenblick ging vorüber.

Ein doppeltes Summen wurde lauter. Zwei der aus der Disk gekommenen »Terrapolizisten« landeten hart neben Tifflor, ergriffen seine Arme, gaben sofortigen Gegenschub und stiegen in Windeseile zu dem weiterhin über dem Gerichtsgebäude schwebenden Kleinraumschiff auf. Zeitgleich flogen die anderen Befreier steile Kurven nach oben und kehrten ebenfalls in die Disk zurück.

Der Einschleusungsvorgang erfolgte so schnell, dass er auf eine perfekte Vorbereitung schließen ließ. Dann drehte die Disk ab und beschleunigte schräg in den Himmel hinauf.

Im nächsten Moment war sie jenseits der Sichtgrenze verschwunden.

Bull rappelte sich auf und sah Autum neben sich treten. »Warum?«, wisperte er, während er den Staub von seiner Uniform klopfte.

»Ich vertraue dir«, flüsterte sie. »Was denn sonst?«

»Danke.«

»Ich hoffe nur, du weißt, was du getan hast.«

Er nickte schwer. »Ich auch.«

Nun erst bemerkte Bull die Menschentrauben aus Journalisten, die sich um die niedergeschossenen sechs Polizisten versammelt hatten. Zu seiner Verblüffung lagen auch Olaf Vennegutt und Pablo Ramirez paralysiert neben den Beamten am Boden – die Entführer hatten es offenbar allein auf Julian Tifflor abgesehen gehabt.

»Hol mich der Teufel«, murmelte Bull und kratzte sich am Hinterkopf. »Was hat das jetzt wieder zu bedeuten?«

Im selben Augenblick teilte sich die Menge der wild durcheinanderrufenden Journalisten, und Maui John Ngata pflügte so achtlos hindurch wie ein historischer Flugzeugträger durch eine Ansammlung von hölzernen Fischerbooten. Sein Gesicht war krebsrot, und sein legendäres Charisma war einer Welle der Wut gewichen.

»Das«, tobte er, »wird ein Nachspiel haben!« Ngata baute sich vor Bull auf. »Warum haben Sie den Mann nicht festgehalten, Menschenskind?«, herrschte der Regierungschef ihn an.

»Ich bin im Urlaub«, erwiderte Bull gelassen.

Das perplexe Schnauben des Administrators war fraglos hör- und sehenswert.

Ehe Ngata allerdings vollends kollabierte, fügte Bull hinzu: »Nein, im Ernst: Ich bin gestürzt, Sir. Eigentlich war es ein Zusammenprall. Wobei – Tifflor muss einen Nerv von mir getroffen haben. Kurzfristig konnte ich mich nicht bewegen. Vielleicht war es auch Absicht. Ich weiß es nicht. Ehe ich eingreifen konnte, holten die Männer in Kampfanzügen ihn ab. Gegen die beiden – oder drei – hatte ich, hatte auch Special Agent Legacy keine Chance.«

»Leider, Sir«, kam es bestätigend von Autum.

Ngata winkte ab. »Rufen Sie den Sicherheitsrat zusammen«, verlangte er von einer Personenschützerin, die ihn begleiteten. »Sofort. Ich will, dass Tifflor unverzüglich gefasst wird. Ich will, dass wir ihn jagen. Mit allen Mitteln, wenn's sein muss. Worauf warten Sie noch?«

Dann schritt Ngata mit seinem Gefolge den Gerichtshügel hinunter.

Bull und Autum blickten ihm nach. Als sie sich umdrehten, sahen sie Iomi Tutsa im Eingang des Gerichtsgebäudes stehen. Die resolute, kleine Inuit stand einfach da. Reglos, schweigend. Und doch fing sie Bulls Blick ein und entließ ihn nicht daraus.

Er erwartete, das auch sie zürnen oder wenigstens vorwurfsvoll den Kopf schütteln würde.

Doch das Gegenteil geschah.

Er sah sie, fast unmerklich, nicken.


21.

Erde, 31. Juli bis 12. August 2049

Doomsday

 

Die Nachrichtenkanäle stürzten sich auf die Story, als gäbe es nichts Wichtigeres. Das Thema der gewaltsamen Befreiung Julian Tifflors beherrschte tagelang die Medien. Ob in gedruckter, elektronischer oder positronischer Form – die Schlagzeilen glichen sich.

Die Streamingdienste, wie immer die schnellsten, drehten und wendeten als Erste die wenigen Fakten, über die sie verfügten. Sie mischten elf Jahre alte Informationen des jungen Tifflor darunter und quirlten das Ganze so lange, bis daraus – je nach Orientierung des Kanals – ein bissiger, anrührender, warnender, sympathisierender oder verdammender Bericht geworden war.

Die einen sprachen von einem klaren terroristischen Vorgehen oder zumindest einem gegen die Staatsgewalt gerichteten Hintergrund, der noch weit Schlimmeres ahnen ließe. Die anderen sahen es vom genau entgegengesetzten Standpunkt. Sie sprachen von einem solidarischen Akt mutmaßlicher alter Free-Earth-Freiheitskämpfer, die einem ihrer früheren Kameraden beistanden, dem massives Unrecht seitens der Terranischen Union widerfuhr. Staaten wie Süd-Korea, die nicht der Union angehörten, vermuteten Willkür in der Amtsführung des Regierungschefs Ngata. Länder wie China, mit am längsten fest in der Union verankert, kritisierten derlei Unterstellungen als offensichtliche politische Winkelzüge, um die größte Einheit, die der Planet Erde je gekannt hatte, aus niederen Motiven in Misskredit zu bringen.

Bald ging es nicht mehr um die drei Wissenschaftler, sondern um Weltanschauungsfragen.

Reginald Bull, der dies alles von seinem Haus auf der Insel im Tosoma Islands Archipel aus verfolgte, hatte das Gefühl, sich ständig die Haare raufen zu müssen.

Angeheizt wurde alles durch eine offizielle Erklärung. Der Regierungssprecher gab bekannt, dass der Sicherheitsrat noch am angesetzten Gerichtstag zu einer Dringlichkeitssitzung zusammengetreten sei. Man habe »aufgrund der Schwere der Vorwürfe« nicht umhingekonnt, den flüchtigen Straffälligen Julian Tifflor zur weltweiten Fahndung auszuschreiben. Die Worte »Julian Tifflor – Staatsfeind Nr. 1« beherrschten nun die Meldungen.

Wie Autum Legacy erfuhr, setzte Maui John Ngata buchstäblich Himmel und Hölle in Bewegung, um den Flüchtigen und seine Helfershelfer aufzuspüren. Flotte, Geheimdienst, Terra Police, zivile Behörden – was nur irgendwie das Logo der Union im Siegel trug, wurde in die Suche eingebunden.

Tatsächlich vermuteten die Ermittler in den Tätern ehemalige Free-Earth-Kämpfer. Leute, die das Kunststück zuwege gebracht hatten, eine angebliche Space-Disk der Terra Police an die Stelle der vorgesehenen echten zu platzieren und sich als TU-Polizisten auszugeben, mussten über Verbindungen, Geld, Ausrüstung und Kampferfahrung verfügen.

Über das Schicksal der echten Terra-Police-Disk und den Verbleib ihrer Besatzung gab es keine Berichte.

»Der Aufwand«, sagte Bull eines Abends, »steht in keinem Verhältnis zur angeblichen Schwere der Tat. Es muss einen anderen Grund geben, dass Ngata sich so ins Zeug legt.«

»Woran denkst du?«, fragte Autum.

»Die drei haben etwas herausgefunden, was niemand erfahren soll. Das will Ngata geheim halten. Und deshalb tut er alles, um Julian mundtot zu machen. Er will das, was immer es ist, um keinen Preis an die Öffentlichkeit gelangen lassen.«

»Woran denkst du?«, fragte Autum abermals.

Bull deutete auf die untergehende Sonne. »Schau! Die drei waren dort. Und dort muss etwas existieren oder vorgefallen sein, was niemand wissen darf! Ich kenne diesen Doktor Vennegutt nur von einem flüchtigen Holokontakt. Das Gleiche gilt für Pablo Ramirez. Aber beide Männer machten auf mich den Eindruck, als verstünden sie ihr Handwerk.«

Bull zählte an den Finger auf. »Sie sind das Wagnis eingegangen, bestehendes Gesetz zu übertreten. Sie haben eine ausdrückliche Weigerung Ngatas missachtet, eine Sonnenexpedition vorzunehmen. Sie haben sich obendrein der immensen Gefahr ausgesetzt, bis zur Sonne oder sogar hineinzufliegen. Das alles tut niemand ohne triftigen Grund. Dieser Grund müsste eigentlich die Medienlandschaft beherrschen. Aber sie bringen nichts davon, kein Sterbenswort. Stattdessen stilisieren sie Julian zum Schwerverbrecher.«

»Womit du sagen willst ...?«

»Etwas ist faul im Staate Dänemark.«

Autum runzelte die Stirn. »Wieso gerade da?«

Bull seufzte. »Oh törichte Jugend! Shakespeare, Hamlet, erster Aufzug. Klassische Bildung hat – neben der Tatsache, dass sie nicht schadet – auch den ungemeinen Vorteil, dass man überall mit ihr angeben kann. Besonders vor jungen Geheimagentinnen. Abgesehen davon lehrt sie uns etwas.«

Autum lachte auf. »Was könnte das sein, außer schaurigen Dialogen?«

Bull grinste schief. »Wenn man nicht aufpasst, sind am Ende alle tot. Shakespeare wusste das besser als alle anderen.«

 

Nach weiteren zehn Tagen erlahmte das Interesse der Medien an der Geschichte. Es gab weder Fahndungserfolge zu vermelden noch weitere »terroristische Akte«. Julian Tifflor blieb so spurlos verschwunden wie seine Befreier. Die Space-Disk blieb ebenso unauffindbar.

Und zwei Tage später geriet die Story vorerst ohnehin völlig in Vergessenheit.

Es war der Tag, an dem die Sonne explodierte.

 

Am Morgen des 12. August erhielt Autum Legacy schon beim Frühstück den ersten Anruf. Sie artikulierte lautlos »Megan« in Bulls Richtung und ging hinein ins Haus, um das Gespräch mit der Chefin von GHOST dort zu führen.

Bull blieb allein auf der Terrasse zurück und widmete sich mit Hingabe seinem amerikanischen Breakfast. Es gab Pfannkuchen, Ahornsirup, gebratene Eier, Speck und kleine Würstchen. Ein milder Wind strich an diesem Morgen vom Land her und ließ die Jacht sanft in ihren Vertäuungen schaukeln. Das Sonnenlicht spiegelte sich im Wasser des Goshunsees wie ein goldener Schleier, der bis zum Festland zu reichen schien.

Was für ein schöner Tag zum Segeln, dachte er.

Als Autum wieder in die Sonne trat, war sie kreidebleich. »Eine gewaltige Sonnenexplosion!«, berichtete sie atemlos. »Vor wenigen Minuten! Ein mächtiger Sonnensturm, der stärkste seit Jahren!«

Bull ließ die Gabel sinken. »Erdrichtung?«, fragte er knapp.

»Zu fünfzehn Prozent, ja. Gottlob nicht mehr. Der größte Teil wird an uns vorbeigehen. Aber was uns von der Eruption treffen wird, ist trotzdem massiv. Sie rufen jede Minute zu Schutzvorkehrungen auf.«

»Wann?«, fragte er einsilbig. Er meinte nicht den Aufruf.

»In weniger als zwei Stunden.«

Er stand schon und eilte ins Ankleidezimmer. »Beeil dich!«, rief er über die Schulter. »Wir fliegen unverzüglich nach Port Hope!«

 

Die planetenweite Warnmeldung erfolgte, noch während sie mit Höchstgeschwindigkeit über den See zur östlichen Küste rasten.

Bull konnte nur hoffen, dass die bisherigen Planungen griffen. Für Fälle wie diesen gab es selbstverständlich Notfallpläne. Aber Pläne waren das eine. Ihre Umsetzung stand hingegen auf einem anderen Blatt.

Als Wichtigstes galt es, die Funktionsfähigkeit der überall verteilten Groß-Fusionskraftwerke zu erhalten. Mittlerweile verfügte jeder Großmeiler über einen eigenen Schutzschirm, was die Gefahr eines Durchschmorens kritischer Schaltanlagen gegen null sinken ließ. Somit war auch gewährleistet, dass genug Energie zur Verfügung stand, um die Bevölkerung in vordefinierten Sammelzonen unter kilometerweiten Schirmglocken vor den UV- und Röntgenstrahlungen zu schützen.

Die Vorlaufzeit von weniger als zwei Stunden allerdings machte das Erreichen dieser Schutzzonen zu einem dramatischen Rennen gegen die Zeit. Da rund 80 Prozent der Erdbevölkerung in etwa 80 Kilometer breiten Streifen entlang der Kontinentküsten lebten, hatte die GCC im Rahmen einer Stiftung besonders in diesen Bereichen für die Errichtung von ausreichend Sammelzonen gesorgt. Dennoch waren zwei Stunden äußerst knapp – nicht jedem würde es gelingen, seine zugewiesene Enklave rechtzeitig aufzusuchen. Bull hoffte während des Anflugs auf Port Hope inständig, dass die solcherart betroffenen Leute klug genug waren, einen der vielen kleinen, dezentralen Schutzräume aufzusuchen, die es in jeder Gemeinde gab.

Einrichtungen wie Raumhäfen, Krankenhäuser, Polizei und Feuerwehren sowie Wasserversorgungen hatten ihre eigenen Sonderanweisungen.

Was Bull weit mehr Sorgen bereitete, waren die Positroniknetze, die meist mit Hyperfunkrichtstrahlen via Satelliten kommunizierten. Sie alle zu schützen, war unmöglich, und es würde zu weitreichenden Ausfällen und damit unweigerlich zu weltweitem Chaos kommen. Ähnliches galt für die gerade erst stationierten Transitionsdämpfer, mit denen verhindert wurde, dass feindliche Schiffe bis in Planetennähe transitieren konnten.

Autum passierte die Strukturlücke des Großschirms, der Port Hope inzwischen umspannte, und landete auf dem VIP-Deck nahe von Bulls Diensträumlichkeiten.

»Status!«, rief Bull, kaum dass er die Bodenzentrale der Raumflotte betreten hatte.

Ob er nun beurlaubt war oder nicht, kümmerte ihn in diesen Momenten wenig. Noch trug er die Verantwortung für die Terranische Flotte. Niemand in der Zentrale wunderte sich, dass Bull in voller Uniform zurück war und sich persönlich von den angelaufenen Aktionen überzeugen wollte.

»Alle Schiffe haben Erdkurs!«, meldete ein Adjutant. »Sammelstelle ist der Lagrangepunkt L1 exakt auf der Erde-Sonnenlinie! Sämtliche Schlachtschiffe, Schlachtkreuzer und die Schweren Kreuzer bilden ein Gitternetz aus, sodass sie ihre Schirme zu einer Gigantblase zusammenschalten können!«

»Der Dädalus-Sperrriegel also!«, sagte Bull.

»Ja, Sir. Er ist bis zum Zerreißen gedehnt und würde vermutlich schon beim Angriff einer Korvette zerplatzen, aber er ist im fraglichen Frequenzbereich zur Ablenkung der ultravioletten und gammafrequenten Strahlungsschauer konfiguriert.«

Im Grunde, wusste Bull, formten die siebzig Schiffe eine energetische Kugel, die rund fünftausend Kilometer durchmaß. Diese Kugel stemmten sie in den heranwalzenden Strom aus Sonnenpartikeln. Ganz so, wie man einen Ball in das zu Tal strömende Wasser eines Wildbachs halten konnte. Im »Windschatten« dieser Kugel würden weniger Partikel und mit ihnen weniger Strahlenschauer die Erde treffen, aber einen vollständigen Schutz bot das Verfahren nicht. Und wie der hypothetische Ball die Wasser des Bachs nicht aufzuhalten vermochte, konnten sie auch die mit einem koronalen Massenauswurf einhergehenden Teilchenströme und Protonenschauer des Sonnensturms nicht aufhalten, sondern nur in sehr begrenztem Umfang abzuleiten versuchen. Die Schockfront raste auf die Erde zu, und der Dädalus-Sperrriegel würde sie allenfalls etwas mildern und ihre Stoßrichtung geringfügig ablenken, mehr aber nicht.

Den Berechnungen nach, dachte Bull, sollte es dennoch ausreichen, um den erdeigenen Schutzmantel, den Van-Allen-Gürtel, zu entlasten. »Geben Sie mir Everson!«, verlangte er.

Sekunden später stand die Verbindung mit der TERRANIA.

»Geht mir da draußen kein unnötiges Risiko ein«, sagte Bull zum bisherigen Kommandanten des Flaggschiffs und nunmehrigem stellvertretenden Flottenchef. »Die Schiffe sind für die Menschheit unersetzlich. Wenn ihr euch rösten lasst, ist uns allen wenig gedient.«

Der alte Kampfgefährte Marcus Everson salutierte lässig. »Verstanden, Reg. Aber wir halten durch, bis die erste Bräunung einsetzt. Freigabe, nach eigenem Ermessen zu handeln?«

»Natürlich, Marcus. Viel Glück.«

»Danke.« Die TERRANIA schaltete ab.

Bull wandte sich an den Adjutanten. »Wie lange noch?«

»Auftreffen Schockfront an L eins in neunzehn Minuten, Sir.«

Er blickte zum Fenster hinaus und sah das irisierende Flimmern um den Stardust Tower. Die Regierung befand sich somit in Sicherheit. Ein ähnliches Flimmern lag überall über der Stadt; zumindest in Terrania schienen die Notfallvorkehrungen zu greifen. Die Schirmkuppeln standen, die Menschen brachten sich in Deckung.

Er konnte nur hoffen, dass rund um den Globus die Menschen ebenfalls taten, wozu die Medien unentwegt aufriefen.

Er mahlte mit den Kiefern, als er daran dachte, dass irgendwo unter all den Menschen, die sich in Sicherheit brachten, auch zwei Außerirdische Schutz suchen würden, die genau jene bekämpften, die ihnen diesen Schutz gewährten – der Arkonide Debur ter Calon und Emptral, die Mehandor.

Bull drängte diesen Gedanken zurück und konzentrierte auf sich die Übertragung des Geschehens vom Lagrangepunkt eins.

Die Schockfront raste von der Sonne heran, und umschleuderte und umschloss die Dädalus-Glocke mit den 70 Schiffen darin wie ein brodelnder Lavastrom einen einsam auf dem Feld liegenden Findling.

Die Funkverbindung zu den Schiffen brach im selben Augenblick zusammen.

Nur wenig später würde das befürchtete Chaos über die Erde hereinbrechen.

Wenn uns jetzt die Maahks angreifen, sind wir ihnen schutzlos ausgeliefert!

Das war ironischerweise Bulls letzter Gedanke, ehe der Anruf kam.


22.

Erde, 12. August 2049

Auftauchen

 

Der Hyperkomspruch kam aus der Jupiterregion. Er enthielt sämtliche Kennungen für höchste Dringlichkeit und benutzte ein Kodewort, das nur einem einzigen Fall vorbehalten war.

Das Kodewort lautete Hellfire.

Der Funkspruch kam vom Jupitermond Io.

»... an die Erde! Wiederhole: Io an die Erde! Wir melden Fall Hellfire! Achtung! Dies ist ein Alarmwarnruf! – Scheiße, hört mich denn niemand? – Hier spricht Jester Orpheus von der geologischen Station auf Io. Erde, antworten!«

Reginald Bull fuhr herum und war mit einem Satz bei der Funkleitstelle. »Io, wir hören Sie. Reginald Bull spricht. Bestätigen Sie Hellfire, Mister Orpheus!«

»Was? Wer? Wie kann ...? Verdammt! Ich meine ja, Hellfire. Herrgott! Ist doch richtig, oder? Jedenfalls, das sage ich doch die ganze Zeit. Der Große Rote Fleck beginnt wieder zu spinnen! Ich meine, genau wie zuvor im März, als die Maahks kamen! Der Transmitter aktiviert sich wieder, die Nennwerte sind identisch. Da kommt irgendwas durch. Haben Sie das verstanden, Erde?«

Die Rückfrage war berechtigt. Ein prasselndes Crescendo aus Störimpulsen machte die Worte von Io fast unverständlich. Der Funkoffizier neben Bull machte ein hilfloses Handzeichen. Mehr war nicht drin, hieß das.

»Okay, Io. Verstanden, Flecktransmitter ist wieder aktiv. Haben Sie bereits Maahkschiffe orten können?«

Ein knatterndes Intermezzo riss die Antwort auseinander. »... sind eine ...eologische ...ation. Ich bin k... oldat ... nur ...facher ...udent.«

»Wiederholen, Io!«

Das Stakkato wurde schwächer.

»Ich bin nur ein einfacher Student«, kam es diesmal verständlich. »Und ich sitze hier schon über einen Monat länger fest als vorgesehen. Ich habe keine Ahnung, ob da Maahks kommen oder sonst was. Aber ich will hier verdammt noch mal weg, wenn sie es sind!«

»Beruhigen Sie sich – Jester, richtig? Wir schicken ein Schiff, und nach Möglichkeit holen wir Sie ab. Bewahren Sie bis dahin Ruhe, Junge. Bull Ende.«

Der Adjutant stand immer noch neben ihm.

»Welches Schiff haben wir derzeit auf Port Hope?«, fragte Bull.

»Augenblicklich nur die ISAAC NEWTON, Sir. Alle anderen Schiffe sind im Einsatz. Die DUBLIN steht in Baikonur, aber hier ist sonst ... Doch, da wäre noch dieser Igel von einem Schiff, die ILIOS.«

»Welches ist bemannt?«

»Auf der NEWTON hat seit Abschluss der Umbauarbeiten nur ihre Wachbesatzung Dienst, Sir.«

»Mir egal!«, rief Bull, schon im Laufen. »Sorgen Sie dafür, dass sie mich unverzüglich zum Jupiter bringen!«

Damit rannten er und Autum zum nächsten Expresslift.

Mit angelegten Raumanzügen und in ihre Schutzschirme gehüllt, rasten sie kurz darauf über das Landefeld zur ISAAC NEWTON.

Noch während der ehemalige Forschungsraumer startete, erreichte der Sonnensturm die Erde.

 

Vom hereinbrechenden Chaos bekam Reginald Bull nichts mehr mit.

Erst später erfuhr er vom nahezu völligen Ausfall der Transitionsdämpfer, dem Zusammenbruch so gut wie aller Kommunikationsnetze, dem um sich greifenden Desaster in allen ungeschützten Positroniken, dem Fehlbefehle und dadurch Katastrophen folgten. Das Chaos in der Kommunikation, im Verkehrswesen, in der Steuerung der Ultraloops fraß sich von verschiedenen Knotenpunkten wie eine Brandwelle rund um den Planeten. Es gab Todesopfer, Schwerverletzte, die auf menschliches oder maschinelles Versagen zurückzuführen waren. Es gab aber auch Erdbeben und Vulkanausbrüche, die ihrerseits Tsunamis auslösten. Wetterschläge, Unwetter, die aus dem Nichts entstanden, suchten die Bergregionen und Küsten gleichermaßen heim. In den nördlichen Regionen entzünden sich Wälder, deren Brände niemand bekämpfte – weder Robotlöschzüge noch menschliche Mannschaften vermochten auszurücken. Wabernde Nordlichter zuckten südwärts bis in die Sahararegion und entflammten den Himmel über der Karibik.

Die ISAAC NEWTON aber schoss, in ihren Schutzschirm gehüllt, per Alarmstart in den Weltraum hinauf.

 

Captain Thurge Harriet begriff, worum es ging, nachdem Bull, gefolgt von Autum, in der Zentrale eintraf und die nötigen Erklärungen gab.

Die NEWTON strebte in die Außenbereiche des Sonnensystems und damit genau in entgegengesetzter Richtung von der Dädalus-Glocke fort. In doppelter Mondentfernung ließ der Pilot, Marud al-Chem, die NEWTON transitieren. Der Sprung war ein Meisterwerk – der Pilot hatte den Leichten Kreuzer so nahe wie vertretbar an Io herangebracht.

Der Funkverkehr hier draußen war noch ungestört. Nun erfassten die Instrumente der NEWTON auch ein Bild. Noch immer hielt dieser Student die Funkanlage auf Io in Betrieb.

»Haben Sie Neuigkeiten, Mister Orpheus?«, fragte Bull.

»Ja, kann man wohl sagen«, antwortete Orpheus aufgeregt, als er Bull nun von Angesicht zu Angesicht vor sich sah. »Da ist etwas, das aus den Tiefen aufsteigt, Sir.«

Die Tastergebnisse von Io kamen herein. Sie erfassten indes lediglich einen energetischen Mantel, der etwas Unbekanntes verhüllte. Dieses Etwas flog mittlerweile in der oberen Schicht der Jupiteratmosphäre und stieg weiter auf.

»Ein Schiff«, meldete Miles DeBrand, der Ortungsoffizier an Bord des Leichten Kreuzers. »Zweifellos. Aber solange der Mantel da ist, kann ich nicht mehr sagen.«

Wie auf dieses Stichwort hin fiel der Mantel in sich zusammen. Doch die Tastung blieb weiterhin erfolglos.

»Fast ein Beiboot, Sir«, urteilte DeBrand allein aufgrund der optischen Bilderfassung. »Vierzig Meter, kugelförmig. Aber irgendwie kaum zu greifen, als flössen die Ränder immer wieder auseinander. Ich verstehe das nicht.«

»Ich schon«, sagte Bull. Dann wandte er sich an die geologische Station auf Io: »Das ist kein Maahk, Mister Orpheus. Das ist hoher Besuch, schätze ich. Um ihn muss ich mich zuerst kümmern. Danach hole ich Sie ab, Junge. Sie haben mein Wort.«

»Das würde ich Ihnen nie vergessen, Sir«, kam es erleichtert von der geologischen Station. »Wissen Sie, ich hasse Vulkane!«

Bull unterbrach kopfschüttelnd die Verbindung.

»Hoher Besuch?«, fragte Captain Harriet.

»Ich kenne dieses Tastungsmuster«, gab Bull Antwort. »Oder vielmehr dessen Ausbleiben. Es ist typisch für das Wasserschiff der Anchet Avandrina di Cardelah. Funken Sie die Liduuri-Botschafterin an. Mit ... Moment, wie war das? ... Chet nebet neferet wabet.«

»Sir?«

»Ein liduurischer Gruß.«

Wortlos schaltete der mithörende Funker die Translatoren dazwischen.

Das Wasserschiff kam auf die ISAAC NEWTON zu.

 

»Nett gemeint, aber unangebracht«, dröhnte eine Stimme in der Zentrale auf.

Bull erstarrte. Das kann nicht sein!, dachte er entgeistert. Nicht er. Wie kann denn ...?

Ein Avatar von Eric Leyden erschien und grinste, als er Bull erspähte. »Aah! Wieder zu Hause! Geben Sie es zu, Sie haben mich vermisst, Mister Bull. Hiermit meldet sich das Team Leyden zurück, Sir. Wir befinden uns auf einer Sondermission im direkten Auftrag von Perry Rhodan.«

»Ihr Schiff ...?«, überwand Bull seine Verblüffung.

»Oh, das«, winkte Leyden ab. »Ein Ym, Sir. Wenn man weiß, wo man es finden kann ... Darf ich Sie um die Übermittlung der Kardinaltelemetrie-Daten bitten?«

Damit waren die augenblickliche Position relativ zum solaren Nullpunkt, das aktuelle Datum zum Abgleich von Zeitdilatationsverfremdungen, die Umgebungstemperatur, die Strahlungsintensität und ein ganzer Rattenschwanz ähnlicher Werte gemeint.

Bull gab DeBrand ein entsprechendes Zeichen. Das Nächste, was er hörte, war Leydens Aufschrei.

»Das kann doch gar nicht sein!«, ächzte der Avatar. »Ihre Daten sind ja grundfalsch. Was soll denn der Blödsinn?«

»Mister Leyden ...?«, sagte Bull mit hoch erhobenen Brauen.

»Das Datum, Sir! Heute ist der 11. Juli 2049! Aber nicht der 12. August!«

»Ich fürchte, ausnahmsweise mal befinden Sie sich im Irrtum«, erwiderte Bull befremdet. »Heute ist der 12. August. Leider.«

»Unmöglich, Sir. Wir sind ... Aber dann ...« Offensichtlich überschlugen sich die Gedanken des Chefwissenschaftlers der CREST.

»Sir, eine Ortung!«, mischte sich DeBrand ein. »Jenseits der Plutobahn. Ein mächtiger Brocken von Schiff ist soeben materialisiert.«

»Geben Sie mir sofort die Abmessungen!«, schrie Leyden aufgeregt. Seine Stimme kippte beinahe über.

Bull nickte sein Einverständnis.

»1450 Meter über alles«, las DeBrand ab. »Breite 620 Meter, Dicke an der stärksten Stelle 670 Meter.«

»Grundgütiger! Das ist sie!«, kam es von Leyden, dessen Gesicht plötzlich bleich war. »Sir! Wir haben uns verspätet! Fragen Sie nicht! Fangen Sie das Schiff unverzüglich ab! Bringen Sie es in Ihren Gewahrsam. Aber zerstören Sie es um Himmels willen nicht! Bitte! Sofort, Sir!« Am Ende klang er so flehentlich, wie Bull es noch nie an dem eigenwilligen Wissenschaftler erlebt hatte.

»Worum geht's?«, fragte er knapp.

»Das ist die LI-KONNOSLON!«, rief Leyden, und man sah ihm seine schwere Erschütterung an. »Ein Schiff der Leerfischer. Sie haben brisante Konstruktionsdaten gestohlen – die Daten der bakmaátuischen Transformkanone!«

Beide Begriffe sagten Bull nicht das Geringste. Aber er erkannte den tödlichen Ernst in Leydens Worten. »Was ist das?«

»Nichts weniger als mächtigste Waffe im bekannten Universum, Sir!«

Warum heute, warum das und warum ich?, schoss es Bull abwegig durch den Kopf. »Wir können sie nicht abfangen«, stellte er sofort klar. »Nicht solange der Sonnenorkan tobt. Unsere Kampfschiffe sind derzeit gebunden. Wie stark ist Ihr eigenes Schiff?«

»Ich habe keine Ahnung!«, schrie Leyden nun beinahe verzweifelt. »Ich bin heilfroh, dass wir überhaupt hier sind. Wir hatten zum Sammeln von Gefechtserfahrung wahrlich keine Zeit, Sir!«

»Sie kommen im denkbar ungünstigsten Augenblick, wissen Sie das? – Wir erleben gerade einen Sonnensturm ungeahnten Ausmaßes ...«

»Erneute Transition!«, meldete DeBrand. »Der Brocken ist weg. Kann aber nur über eine kurze ... Und ich sag's noch! Da haben wir den Salat!«

»Leutnant?« Bull hatte Verständnis für Leydens zivilen Ungehorsam, wozu er auch nicht akkurate Meldungen zählte. Bei Flottenangehörigen indes war das anders. Er hatte unwillkürlich die Stimme erhoben.

»Verzeihung, Sir. Es war eine Kurztransition. Systemintern. Der Austrittsort ist nahe des Lagrangepunkts zwei. Zweifache Monddistanz. Diese LI-KONNOSLON steht jetzt nahe bei der Erde. Alles Weitere verzerren die Schockfront-Interferenzen.«

Bulls Fluch machte alle in der Zentrale sprachlos. »Schnell!«, forderte er Leyden auf. »Wer sind diese Leerfischer?«

»Es sind Mehandor«, antwortete Leyden niedergeschlagen. »Die Daten, die sie gestohlen haben, verlieren ihre bisherige Versiegelung bei Erdannäherung, vielleicht auch erst bei einer Landung, das wissen wir nicht genau. Sir, wir müssen diese Leute aufhalten! Rhodan hat uns eigens deswegen geschickt!«

»Mehandor«, wiederholte Bull mit einer denkbar schlechten Vorahnung. Er spürte, wie sein Unbehagen zunahm, als wüchsen ihm Eiskristalle während eines Schneesturms, die sich in seinem Wikingerbart festkrallten. »Sagen Sie bitte nicht, es handelt sich um die Empanasippe.«

Leydens Avatar starrte Bull nun seinerseits sprachlos an. Alles, was er noch herausbrachte, war: »Woher wis...?« Sein anschließendes Schweigen sagte genug.

Beide erkannten die Bestätigung ihrer Befürchtungen in den Augen des anderen. »Scheiße!«, sagten Bull und Leyden gleichzeitig. Captain Harriet winkte alle seine Leute zur Bereitschaft. Mit dem Instinkt des erfahrenen Raumfahrers schien er zu ahnen, was gleich von ihnen verlangt werden würde.

Autum Legacy trat neben Bull. »Wir müssen hinterher!«, insistierte sie drängend. »Ich fürchte nämlich ...«

Bull sah sie betroffen an. Leider verstand er nur allzu gut, was sie damit meinte.

 

ENDE

 

 

Eric Leyden und sein Team haben es geschafft – die Wissenschaftler sind zur Erde zurückgekehrt. Aber kommen sie rechtzeitig, um ihren Auftrag zu erfüllen? Denn auch die Mörderin Empona ist mit ihrer wertvollen Beute am Ziel. Kann sie den Menschen die Geheimnisse der Transformkanone endgültig rauben?

Zudem herrscht heilloses Chaos im Sonnensystem. Ein gewaltiger Sonnensturm bedroht alles Leben auf der Erde. Eine Laune der Natur oder das Werk eines unbekannten Feindes?

Perry Rhodan ist mittlerweile von der Ursprungswelt der Maahks zurückgekehrt. Haben die Menschen womöglich den Schlüssel gefunden, die Maahkgefahr ein für alle Mal zu bannen? Und gibt es eine neue Spur von den verschollenen Arkoniden Thora und Crest?

Wie die dramatischen Ereignisse auf der Erde und der CREST im arkonidischen Imperium weitergehen, schildert Rainer Schorm in PERRY RHODAN NEO 127. Der Roman erscheint am 29. Juli 2016 und trägt folgenden Titel:

 

JAGD IM STERNENMEER
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Und was ist dann PERRY RHODAN NEO?

PERRY RHODAN NEO ist ein neuer Anfang für die PERRY RHODAN-Geschichte: Die Ideen und Vorstellungen, die 1961 brandaktuell waren, werden aufgegriffen und in eine andere Handlung verpackt, die im Jahr 2036 spielt. Der Mythos PERRY RHODAN wird somit im aktuellen Licht unserer Zeit auf neue Weise interpretiert.

Die besten deutschsprachigen Science-Fiction-Autoren arbeiten an diesem neuen Mythos – in ihren Romanen beginnt die Zukunft von vorn.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das Gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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    Arkon 1: Der Impuls

    

    Herren, Marc A.

    9783845350004

    64 Seiten

    Im Sommer 1402 Neuer Galaktischer Zeitrechnung: Die Lage in der Milchstraße ist friedlich, die einzelnen Sternenreiche kooperieren. Nur selten kommt es zu Spannungen, für die es meist eine diplomatische Lösung gibt.



Mit dem kleinen Raumschiff MANCHESTER reist Perry Rhodan in den Kugelsternhaufen M 13, das Zentrum des Kristallimperiums. In seiner Begleitung sind der Mausbiber Gucky und eine geheimnisvolle junge Frau, über deren Herkunft der Terraner nur wenig weiß.



Ihr Ziel ist der Planet Zalit, wo Rhodan offiziell an einer Konferenz teilnehmen soll. In Wirklichkeit folgt er einer Spur: »Dunkle Befehle« scheinen das Imperium zu gefährden. Nur direkt vor Ort kann er mehr darüber herausfinden.



Doch die Reise entwickelt sich zu einer Abfolge katastrophaler Ereignisse. Rhodan erkennt, dass mitten im Kugelsternhaufen eine Bedrohung für die gesamte Milchstraße heranwächst. Hinter dieser Gefahr steckt offenbar DER IMPULS ...
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    Perry Rhodan Neo 101: Er kam aus dem Nichts

    

    Buchholz, Michael H.

    9783845348018

    160 Seiten

    Im Jahr 2036 entdeckt der Astronaut Perry Rhodan auf dem Erdmond ein außerirdisches Raumschiff. Damit verändert er die Weltgeschichte. Die Terranische Union wird gegründet. Sie will die Menschheit einen und zu den Sternen führen. Eine Ära des Friedens und Wohlstands scheint anzubrechen.



Doch sie wird jäh unterbrochen. Das Große Imperium der Arkoniden annektiert das Sonnensystem und erobert die Erde. Unter Perry Rhodans Führung können die Menschen diese Fremdherrschaft schließlich abschütteln.



Elf Jahre sind seit dem Abzug der Besatzer vergangen. Die Menschheit hat sich zu einer raumfahrenden Zivilisation entwickelt. Da lösen die Warnsatelliten Alarm aus. Überraschend taucht mitten im Sonnensystem ein fremdes Raumschiff auf ...
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    Space-Thriller 1: Grüße vom Sternenbiest

    

    Feldhoff, Robert

    9783845332505

    240 Seiten

    Die Erde im 49. Jahrhundert: Ein Kind stirbt beim Sturz aus dem Fenster – ein »Unfall«, der unmöglich ist. Ein Unbekannter ermordet auf scheußliche Weise Diplomaten von anderen Planeten. Und ein geheimnisvoller Schattenmann zieht hinter den Kulissen seine Fäden. Sein wahres Ziel ist unbekannt – aber es droht ein Inferno für Terrania, die Hauptstadt der Zukunft.



Sholter Roog, Agent des Terranischen Liga-Dienstes, ist aufgrund »überdurchschnittlicher Gewaltbereitschaft« auf einen Schreibtischposten abgeschoben worden. Mehr durch Zufall wird er in das Komplott verwickelt. Er übernimmt die Ermittlungen – auf eigene Faust, auf eigenes Risiko und mit höchst eigenen Methoden ...
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    Perry Rhodan Neo 127: Jagd im Sternenmeer

    

    Schorm, Rainer

    9783845348278

    160 Seiten

    Im Jahr 2049 ist die Erde auf dem Weg der Einigung. Die Menschen stehen in intensivem Kontakt mit Arkon – dem uralten Sternenreich, das Tausende von Sonnensystemen umfasst. Doch als eine Flotte von rund 100.000 feindlichen Raumschiffen die Welten des Arkon-Imperiums angreift, steht »Arkons Ende« bevor.

Der Astronaut Perry Rhodan und seine Gefährten versuchen verzweifelt, für Frieden zu sorgen. Dabei gehen sie die größten Risiken ein – sie stoßen ins Zentrum der feindlichen Macht vor ...
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    Perry Rhodan Neo Paket 12: Die Posbis

    

    Fröhlich, Oliver

    9783845333953

    1600 Seiten

    Juni 2049: Die CREST mit Perry Rhodan an Bord wird weit hinaus in den Leerraum zwischen der Milchstraße und der Galaxis Andromeda geschleudert. Dort begegnen die Menschen den Posbis, Roboter mit einer Plasmakomponente.

Während in der Milchstraße die Maahks auf dem Vormarsch sind, muss sich Perry Rhodan einer womöglich noch größeren Gefahr durch die biologischen Maschinenwesen stellen. Ihre Fragmentraumer sind allem bisher Bekannten weit überlegen. Sie suchen nach dem »wahren Leben« – und vernichten alles, was diesem ihrer Meinung nach nicht entspricht ...
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